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In dieser Broschüre erhalten Sie eine beeindruckende 

Darstellung von Projekten Jugendlicher, die sich mit 

dem Thema Menschenrechtsbildung, Wertevermitt-

lung und Toleranz auseinandergesetzt haben. Jedes 

der Projekte ist als Reportage in einer Kurzfassung 

dargestellt. Für weitere Informationen stehen die je-

weiligen Kontaktadressen zur Verfügung.

Auf einen Blick erkennen Sie, welche Materialien, Pro-

dukte oder Aktionen die einzelnen Projekte erarbeitet 

haben und zur Verfügung stellen. An dieser Stelle möch-

ten wir uns ganz herzlich für das außerordentliche 

Engagement der Jugendlichen und der Projektpartner 

vor Ort für die geleistete Zusammenarbeit bedanken.

In dem Programm Menschenrechte – lokal handeln, 
regional vernetzen, international verständigen ist 

damit Beeindruckendes geleistet worden. Besonders 

gefreut hat uns deshalb die Auszeichnung mit der 

Country Medal 2009 des Erasmus EuroMedia Awards 

für den besten Beitrag aus Deutschland. All diese Pro-

jektergebnisse sind Bestandteil der lebendigen Internet-

plattform menschenrechte.jugendnetz.de. Diese finden 

Sie in einer Kurzbeschreibung auf den nächsten Seiten 

dargestellt. Auf der Plattform gibt es weitere von Jugend-

lichen erarbeitete Beiträge. Es würde uns freuen, wenn 

Sie sich ebenfalls an der Plattform beteiligen und Ini-

tiativ- oder Projektgruppen Jugendlicher darauf auf-

merksam machen.

Nutzen Sie die Plattform für Ihre pädagogische Arbeit 

und für Ihr Engagement vor Ort!

Wolfgang Antes



 www.menschenrechte.jugendnetz.de
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Das Jugendportal www.menschenrechte.jugendnetz.de 

bereitet die Menschenrechtsthematik jugendgerecht auf, 

ohne dabei zu verallgemeinern. Es geht nicht nur um 

Informationen, sondern immer auch um den persön-

lichen Bezug der Menschenrechte 

zur eigenen Lebenswirklichkeit. 

Deutlich wird dies in Bildern, Zeit-

zeugenvideos, alltäglichen Situa-

tionen und vielen Projektergeb-

nissen Jugendlicher, die direkt in 

die Internetplattform eingeflos-

sen sind. Die Breite der Thematik 

zeigt sich in den Arbeitsmateri-

alien und spiegelt sich im Um-

fang des Internetangebots wider. 

An allen Themen haben Jugend-

liche maßgeblich mitgewirkt und 

diese selbst mit erstellt. 

Das Medienset aus Menschen-

rechtsportal, Wanderausstellung 

„Menschenrechte hautnah“ und 

Handbuch „Toleranz spielend 

lernen“ hat die Comenius EduMedia Auszeichnung 

2009 erhalten und wurde mit der Country Medal for 

Germany des Erasmus Euro Medio Awards 2009 aus-

gezeichnet. 

www.menschenrechte.jugendnetz.de
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 MenschenRechte,  deIne Rechte

Jede Gesellschaft braucht Spielregeln. Macht jeder, was 

er will, geht das schnell auf Kosten anderer. Regeln oder 

Gesetze schränken also nicht in erster Linie ein, sondern 

geben jedem Einzelnen von uns Sicherheit und stecken 

ab, was geht. Und sie übersetzen die Menschenrechte 

in bindendes nationales Recht.

>> Alles erlaubt?

Es geht um Themen und Dinge, die viele machen, meist 

ohne schlechtes Gewissen, und trotzdem nicht immer 

erlaubt sind: Brennen von CDs und Computerspielen, 

Musiktauschbörsen, Sprayen, Kiffen, Alkohol und Drogen 

im Straßenverkehr oder auch Sex unter Jugendlichen. 

Der Fall „Marco“ hat 2007 über Monate hinweg die 

Medien und Öffentlichkeit beschäftigt. Hier ist es wich-

tig, sich auszukennen und zu wissen, was erlaubt ist 

und was nicht.

>> deine Rechte

Was ist unser Recht, auf das wir pochen können? Zu-

erst einmal wird deutlich, dass es einige Rechte und 

auch Pflichten gibt, die mit den Jugendlichen „mit-

wachsen“. Die wichtigsten Änderungen mit 14, 16 und 

18 Jahren werden vorgestellt. Weiter geht es um Bundes-

wehr und Zivildienst, das Wahlrecht, Fragen des Daten-

schutzes, Verbraucherrechte sowie Regelungen zu Staats-

angehörigkeit und Einbürgerung. Wichtig ist der Alltags-

bezug, der in vielen praktischen Beispielen hergestellt 

wird. Etwa beim Verbraucherrecht. Kann ich die neue 

Hose umtauschen? Welche Rechte habe ich bei Ebay? 

Was ist der Unterschied zwischen Garantie und Ge-

währleistung? 

Am Ende dieses Kapitels kann man sein Wissen beim 

Rechte-Quiz auf die Probe stellen.

>> Mist gebaut

Wie verhalte ich mich bei einem Verkehrsunfall oder 

bei einer Polizeikontrolle richtig? Welche Rechte habe 

ich auf dem Polizeirevier? Neben diesen Fragen wird der 

Unterschied zwischen Jugendrecht und Erwachsenen-

recht erklärt, der Täter-Opfer-Ausgleich an einem Fall-

beispiel vorgestellt und auch Folgen wie Punkte in 

Flensburg oder ein Eintrag ins polizeiliche Führungs-

zeugnis kommen zur Sprache.

>> Was tun bei Gewalt?

Es gibt viele 

Formen von 

Gewalt. Kör-

perliche Ge-

walt, Gewalt 

ge gen Sa-

chen, verba-

le Gewalt, 

sexuelle Ge-

walt und 

psy chische 

Gewalt. Oft 

richtet sich 

Gewalt dabei gegen diejenigen, denen man sich über-

legen fühlt. Gegen Kinder, gegen jüngere Mitschüler, 

gegen Minderheiten wie Behinderte, Homosexuelle 

und Ausländer oder gegen Schwächere. Und Gewalt 

braucht immer Absicht. Gewalt begegnet uns leider 

fast täglich. Umso wichtiger ist es zu wissen, wie man 

sich gegen Gewalt wehren oder anderen zu Hilfe kom-

men kann. Darum geht es bei „Was tun gegen Ge-

walt?“.

>> Unser Rechtsstaat

Dazu gehören der Zusammenhang zwischen Grund-

rechten und Menschenrechten, das Gesetzgebungs-

verfahren, die Gewaltenteilung, das Bundesverfassungs-

gericht als oberste Beschwerdeinstanz und Beispiele, 

wie man Zivilcourage zeigen kann.

>> Links / Buchtipps

Zur thematischen Vertiefung werden Linktipps  

und kostenlose Broschüren für Jugendliche vorge-

stellt. 

www.menschenrechte.jugendnetz.de

> Meine Rechte
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Menschenrechte hat man allein deswegen, weil man 

ein Mensch ist. Sie gelten also unabhängig vom Ort, an 

dem ich mich aufhalte, und unabhängig von meiner 

eigenen Nationalität. 

Die Idee der Menschenrechte ist schon alt. Bereits im 

antiken Athen wurde die willkürliche Rechtsprechung 

eingeschränkt. Allerdings profitierten davon nicht alle 

Menschen. Ausgenommen waren etwa Sklaven, Frauen 

und Besitzlose. Wichtige Wegbereiter für die Idee der 

Menschenrechte waren im 17. und 18. Jahrhundert die 

Philosophen der Aufklärung, Thomas Hobbes, John 

Locke und Jean-Jacques Rousseau. Ein weiterer wichtiger 

Meilenstein ist die „Virginia Bill of Rights“, die Grund-

rechteerklärung von Virginia vom 12.6.1776. Sie hatte 

großen Einfluss auf die Unabhängigkeitserklärung der 

Vereinigten Staaten von Amerika im gleichen Jahr 

sowie auf die US-amerikanischen „Bill of Rights“ und 

die französi-

sche „Erklä-

rung der Men-

schen- und 

Bürgerrechte“ 

von 1789. 

Umfassend 

festgehalten 

wurden die 

Menschen-

rechte aber 

erst 1948 in 

der „Allge-

meinen Erklärung der Menschenrechte“. Sie sind ge-

nauso wie die Gründung der Vereinten Nationen 1945 

eine Reaktion auf den Ersten und Zweiten Weltkrieg. 

Diese beiden schrecklichen Kriege – vor allem der 

Zweite Weltkrieg – hatten gezeigt, dass die einzelnen 

Staaten und ihre Gesetze nicht ausreichen, um Men-

schen zu schützen. Diese Aufgabe sollte fortan die 

Staatengemeinschaft der Vereinten Nationen gemein-

sam leisten. 

>> Art. 1-30 

In Bild und Text werden alle 30 Artikel der „Allgemeinen 

Erklärung der Menschenrechte“ vom 10.12.1948 vor-

gestellt. Gleichzeitig wird aufgezeigt, wo und wie uns 

die Menschenrechte im Alltag begegnen. 

>> Kinderrechte

Hier geht es nicht nur um die Kinderrechte an sich, 

sondern auch um die beiden Fragen, wer sich in der 

Politik für Kinderrechte stark macht und ob Kinder-

rechte in die Verfassung aufgenommen werden 

sollten.

>> Amnesty

Über ein Interview mit einem 18-jährigen Aktiven von 

amnesty international werden Menschenrechtsorgani-

sationen vorgestellt. 

>> Menschenrechtskalender

Der Kalender gibt täglich neue Denkanstöße. Die Ka-

lenderblätter thematisieren nicht nur Menschenrechts-

verletzungen, sondern auch berühmte und weniger 

bekannte Persönlichkeiten und Aktionen, die sich für 

die Menschenrechte einsetzen. Darunter ist beispiels-

weise auch die jährliche Ehrung von allen Streitschlich-

tern von Nürnberger Schulen. 

>> handy-clips

Handys sind immer wieder im Zusammenhang mit 

Gewaltvideos im Gerede. In verschiedenen Projekten 

Jugendlicher wurden dagegen Handy-Clips zu Men-

schenrechtsthemen gedreht. Wenn Sie diese Projektidee 

aufgreifen wollen, können auch die Handy-Clips Ihrer 

Jugendlichen später in das Portal eingestellt werden!

>> stichworte

17 wichtige Begriffe von Antisemitismus über inter-

kulturelle Kompetenz und Globalisierung bis zu Zivil-

courage werden erläutert.

www.menschenrechte.jugendnetz.de

> Menschenrechte

 www.menschenrechte.jugendnetz.de
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>> Menschenrechtsführerschein

Das interaktive Quizspiel stellt 15 Fragen zur Menschen-

rechtsthematik. Bei jeder Frage gibt es die Möglichkeit 

erst über Links innerhalb des Portals zu recherchieren, 

sodass das Quiz gut als eigenständige Lerneinheit ein-

gesetzt werden kann. Wurden alle Fragen richtig be-

antwortet, kann man sich anschließend eine persön-

liche Urkunde ausdrucken.

Art. 29 der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte 

lässt sich mit dem Satz „Wir alle tragen Verantwortung 

gegenüber anderen und der Gesellschaft“ zusammen-

fassen. Im Be-

reich „Aktiv 

da bei“ kom-

men deshalb 

Jugendliche 

zu Wort, die 

sich in ganz 

unterschiedli-

chen Formen 

einsetzen und 

engagieren. 

Islam (18) lei-

tet einen of-

fenen Breakdance-Treff in einem Jugendhaus. Er will 

dadurch die Jungs von der Straße wegholen und zeigen, 

dass man etwas erreichen kann, wenn man sich an-

strengt. Laura und ihre Freundin Lulu (beide 16) sind 

bei Greenpeace aktiv und finden, dass jeder bei sich 

selbst vor Ort anfangen sollte, etwas für die Umwelt 

zu tun. Matthias (13) und Mario (14) engagieren sich 

in der Altenheim AG ihrer Schule.

Diese Beispiele wollen anderen Jugendlichen Mut ma-

chen, Verantwortung zu übernehmen und aktiv zu wer-

den. Dabei wird bei den Interviews schnell deutlich, dass 

es sich hier nicht nur um „gute Taten“ handelt, sondern 

das Engagement viel Spaß macht. Man bekommt neue 

Freunde, gewinnt Selbstvertrauen und erwirbt viele 

Kompetenzen, die die eigene Persönlichkeit stärken und 

von Arbeitgebern sehr geschätzt werden. 

Wenn Staa ten 

Menschen rech- 

te mit Fü ßen 

treten, spre- 

chen sie einzel-

nen Menschen 

oder gan zen 

Gruppen ihre 

Menschenwür-

de ab, wollen 

sie mundtot 

und unsicht-

bar machen. 

Zeugen sind hier nicht erwünscht. Das Projekt Zeit-

zeugen gibt diesen Menschen wieder eine Stimme und 

ein Gesicht. 

Es geht um existenzbedrohende Menschenrechts-

verletzungen, aber auch um Fragen von Ausgrenzung, 

Ungleichbehandlung, Diskriminierung und Menschen-

würde bei uns hier in Deutschland. Dabei ist es gar 

nicht einfach zu beantworten, was zu einem men-

schenwürdigen Leben gehört, welche Verantwortung 

der Staat und jeder von uns hier haben. Vielleicht keine 

Antworten, dafür aber Stoff zum Nachdenken und 

 MenschenRechte,  deIne Rechte

www.menschenrechte.jugendnetz.de

> Aktiv dabei
www.menschenrechte.jugendnetz.de

> Zeitzeugen
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 www.menschenrechte.jugendnetz.de

Diskutieren geben uns hierzu Zeitzeugen. Die Zeitzeugen-

Interviews wurden zusammen mit Schulklassen und 

Jugendgruppen durchgeführt. 

>> Zeitzeugeninterviews

Aus den Zeitzeugeninterviews sind beeindruckende 

ca. 10-minütige Videos entstanden, die sich bestens 

als Einstieg in die Themen eignen.

>> Projekttagebuch

Schüler der Klassen 7a und 7b des Ernst-Sigle-Gymna-

siums Kornwestheim haben in Text und Bild die ver-

schiedenen Stationen ihres Zeitzeugenprojekts doku-

mentiert. 

>> Projektbaukasten

Der Projektbaukasten bietet Anregungen und Vorla-

gen zur Durchführung eines eigenen Zeitzeugen-

Projekts.

Mit Menschenrecht beschäftigt man sich am besten 

praktisch. Projekte müssen nicht immer aufwendig 

sein und viel Zeit in Anspruch nehmen. Wichtig ist vor 

allem, dass sie die Jugendlichen in ihrer Lebenswirk-

lichkeit ansprechen.

>> Zum nachmachen

Hier werden überwiegend leicht zu wiederholende 

Projekte und Ideen vorgestellt, die alle den erfolgreichen 

Praxistest hinter sich haben. Dazu gehört der Werte-

kalender einer Schule, die künstlerische Auseinander-

setzung mit 

unterschied-

lichen Lebens-

welten, der 

International 

Cooking Club 

einer Haupt-

schule oder 

das Konzept 

„Straßenfuß-

ball für Tole-

ranz“, das in Südamerika für Straßenkinder entwickelt 

wurde, aber auch bestens in unsere Welt passt.

>> Projektdatenbank

Über die Suche sind nach Themen und Regionen ge-

ordnete Projekte aus Baden-Württemberg leicht zu-

gänglich. Neben einer kurzen Projektbeschreibung gibt 

es immer eine Adresse für weitere Nachfragen. Falls 

Sie selbst ein interessantes Projekt durchgeführt haben 

oder derzeit daran arbeiten, können Sie es selbstver-

ständlich auch in die Datenbank einstellen.

>> „Vielfalt tut gut“

So wie diese Internetplattform gibt es noch viele an-

dere regionale und landesweite Projekte innerhalb des 

Bundesprogramms „Vielfalt tut gut“. Herausgegriffen 

und vorgestellt werden einige interessante Beispiele 

aus Baden-Württemberg.

Jugendliche und junge Erwachsene haben ganz unter-

schiedliche Beiträge für dieses Online-Magazin ge-

schrieben. Teilweise sind die Texte im Rahmen von 

www.menschenrechte.jugendnetz.de

> Projekte

www.menschenrechte.jugendnetz.de

> Magazin
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„thema macht Schule“ entstanden, einem Projekt der 

Jugendstiftung Baden-Württemberg. 

>> Texte, Berichte, Interviews, Buch- und Filmrezen-

sionen zu ganz verschiedenen Themen wie Heimat, 

miteinander leben, Dialog, Lebensformen, Engagement, 

Jung und Alt oder Menschenrechte.

>> Mitschreiben

Das Magazin lebt von neuen Texten und das Redaktions-

team sucht immer wieder Verstärkung. Möglich ist ei- 

ne längerfris-

tige Mitarbeit 

genauso wie 

ein einmaliger 

Textbeitrag. 

Journalis ti-

sche Tipps bie-

ten die beiden 

Angebote „Me-

dia Club“ und 

„thema macht 

Schule“.

Arbeitsblätter, Materialien und viele Tipps zur weiteren 

Recherche und Medienarbeit.

>> spiele und handbuch

Vorlagen für zwei Bingospiele, ein Menschenrechts-

domino sowie das Handbuch „Toleranz spielend ler-

nen“ mit 12 Arbeitsmaterialien bieten viele Ideen und 

Materialien für den direkten Einsatz im Unterricht oder 

an Projekttagen.

>> Ausstellung

Jugendliche der Jugendgruppe „HISTORIES“ des Vereins 

KZ-Gedenkstätte Vaihingen/Enz haben zusammen mit 

der Jugendstiftung Baden-Württemberg die Ausstellung 

„Menschenrechte hautnah“ erstellt. Die Ausstellung 

kann gegen eine Schutzgebühr von Schulen und Ju-

gendgruppen ausgeliehen werden und wird durch 

einen umfangreichen Medienkoffer ergänzt.

>> Links

Vorgestellt werden Internetseiten zu den Themen-

feldern Menschenrechte und Menschenrechtsorgani-

sationen, Kinderrechte, Vielfalt und andere Kulturen, 

Rechtsextremismus, Gewalt und Zivilcourage sowie 

Seiten, die kostenloses Material für Unterricht und 

Projekte bieten.

>> Bücher

Sachbücher und Broschüren sowie Jugendliteratur.

>> Filme

Fundgruben für Filme zu dem Themenkomplex sind die 

Medienwerkstatt Wuppertal, Podcasts der Landeszen-

trale für politische Bildung NRW als kurzer filmischer 

Einstieg und das Mediensystem APROPOS der Bundes-

zentrale für 

politi sche Bil-

dung. Ergän-

zend dazu gibt 

es Filmtipps 

von Projekt-

gruppen oder 

Schulklassen. 

www.menschenrechte.jugendnetz.de

> Medien



 Mitmachen bei www.menschenrechte.jugendnetz.de

· Sie schicken uns von Ihrem Projekt einen Beitrag für 

die Rubrik „Zum Nachmachen“. Denken Sie neben 

dem kurzen Text auch an Fotos, Kurzvideos o. ä.
· Schicken Sie uns selbstgedrehte Handy-Clips zum 

Thema Menschenrechte.
· Sie haben selbst ein Zeitzeugeninterview mit einer 

Klasse oder Gruppe durchgeführt und das Projekt 

mit der Videokamera dokumentiert. Das Video sollte 

dabei nicht viel länger als 10 Minuten sein. 
· Im Unterricht sind interessante Texte entstanden, 

die viel zu schade sind, um nur im Aufsatzheft zu 

stehen. Unser Magazin bietet Platz und eine breite 

Leserschaft.
· Schicken Sie uns selbst erarbeitete und erprobte 

Arbeitsmaterialien. 
· Welche Ideen haben Sie noch?

Gestalten Sie zusammen mit 

Ihren Jugendlichen das Internet-

portal www.menschenrechte.

jugendnetz.de mit! 

Selbstverständlich ist dabei, 

dass die Macher der Beiträge ge-

nannt werden. 

Mitmachen bei www.menschenrechte.jugendnetz.de

Hierbei handelt es sich nicht um einen eigenen Bereich, 

sondern um einen wesentlichen konzeptionellen Be-

standteil der Internetplattform. Bereits an der Erstel-

lung haben viele Jugendliche, Schulklassen und Pro-

jektgruppen mitgearbeitet und das wird auch weiter-

hin der Fall sein. 

Zum Mitmachen gibt es viele kleine und große Mög-

lichkeiten:
· Sie melden uns einen Link-, Literatur- oder Film-

tipp. Ganz einfach geht das auf den jeweiligen 

Seiten auf www.menschenrechte.jugendnetz.de > 

Medien.
· Sie tragen Ihr Projekt selbst in die Projektdatenbank 

ein auf www.menschenrechte.jugendnetz.de > 

Projekte > Projektdatenbank.
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 MenschenRechte,  deIne Rechte

„toleranz spielend lernen“

Arbeitsmaterial und handbuch für das Jugendportal 
www.menschenrechte.jugendnetz.de

In diesem Handbuch wird die Vielfalt von www. 

menschenrechte.jugendnetz.de vorgestellt und 12 

Arbeitsmaterialien zeigen, wie man das Thema Men-

schenrechte lebendig und praktisch anpacken kann. 

Neben einer ausführlichen Einleitung gibt es zu jedem 

Arbeitsmaterial eine Kopiervorlage, sodass es gleich 

losgehen kann. 

Arbeitsmaterialien zu den Themen:
· Musik unter der Lupe
· Umfrage zu Menschenrechten
· Gefährdet Terrorismus unsere Menschenrechte?
· Stadtführung Menschenrechte
· Rollenspiel „Im Bus“
· Ich bin Zeuge, und nun?
· Ausstellungsprojekt „Aktiv dabei“
· Was bedeutet Heimat?
· Warum lohnt es sich, wählen zu gehen
· Rassismus oder Ausländerfeindlichkeit?
· Globalisierung im Kleiderschrank
· Republikflucht aus der ehemaligen DDR

Nur das, was man kennt, kann man wertschätzen und 

schützen. Deshalb ist es wichtig, seine Rechte und die 

Rechte anderer zu kennen. Menschenrechte stehen 

jedem zu und sind elementarer Bestandteil unseres 

Verständnisses von einem freien, gerechten und fried-

lichen Zusammenleben in unserer Gesellschaft. Des-

halb ist Menschenrechtsbildung ein gesellschaftlicher 

Auftrag, der auch in der Schule und der außerschu-

lischen Bildung seinen Platz braucht. 

Menschenrechte sind eine große Errungenschaft der 

Menschheit. Sie zu kennen stärkt unsere Demokratie 

und fördert Vielfalt und Toleranz.

Kostenlos  bestellen  bei

Jugendstiftung Baden-Württemberg
Postfach 10 62

74370 Sersheim

tel. (0 70 42) 83 17-0

fax. (0 70 42) 83 17-40

e-Mail: info@jugendstiftung.de

Birgit Schiffers 
„Toleranz spielend lernen“
Menschenrechtsbildung und Wertevermittlung für 

Kinder und Jugendliche in der Schule und freizeit-

gestaltung

40 Seiten

Dezember 2008

MenschenrechtsbilDung unD WerteVerMittlung in schule unD JugenDbilDung
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 hannah Arendt und die Banalität des Guten

dass Menschen ein solches Grauen anrichten, ließ sie 

nicht mehr los, seitdem sie knapp der Deportation in 

Frankreich entkommen war.

Es erschien zunächst eine Reportage im New Yorker. 

1964 entstand daraus das Buch „Eichmann in Jerusalem“, 

das Hannah Arendt mit dem Untertitel „Die Banalität 

des Bösen“ versah. Damit war der Satz in der Welt. 

Dieses Buch und sein Untertitel lösten einen Skandal 

aus, dessen Schockwellen noch heute zu spüren sind. 

Was war geschehen? 

Hannah Arendt beobachtet in Jerusalem einen Mann, 

der als Angeklagter bereitwillig Auskunft gibt, schein-

bar glaubhaft seine Version der Wahrheit erzählt. Der 

sich als Verwaltungsfachmann, heute würde man 

sagen als Logistikspezialist begreift. Der persönlichen 

Antisemitismus weit von sich weist, der sogar be-

hauptet, Dankbarkeit gegenüber Juden zu empfinden, 

da ja jüdische Verwandte ihn in den zwanziger Jahren 

zu einer gesicherten Arbeitsstelle verholfen hatten; er, 

der immer Anstellungsprobleme hatte. Eichmann sagt, 

was ihn wirklich belaste seit die Tatsache, ob er alle 

Anweisungen als „Befehlsträger“ auch angemessen aus-

gefüllt habe. Man mag das als bürokratischen Kadaver-

gehorsam bezeichnen. Aber Eichmanns Erscheinung 

hat nichts Monströses. Da sitzt kein kalt funkelnder 

Fanatiker. Eichmanns servile Biederkeit ist bedrückend. 

Sie macht fassungslos und verunsichert zutiefst. Dieser 

ungelenk wirkende Mensch, ein Organisator des Grau-

ens? Hannah Arendt nimmt Eichmann dieses Erschei-

nungsbild ab. Seine Taten sind zwar monströs. Er selbst 

als Person fällt dahinter merkwürdig zurück.

Warum dieser Skandal, warum diese Fassungslosig-

keit, die Hannah Arendts Reportage auslöste? 

Ein Teil der Reaktionen beruht vielleicht auf einem 

Missverständnis oder einer bewussten Unterstellung. 

Hannah Arendt ging es nicht darum, die Verbrechen 

an jüdischen und anderen Bürgern zu verharmlosen 

oder gar zu banalisieren. Sie beobachtete vielmehr, 

dass die Monstrosität der Taten keine Entsprechung 

im wahrnehmbaren Erscheinungsbild der jeweiligen 

hannah Arendt und die Banalität des Guten

Wolfgang Antes

Ruanda, Sebrenica, Theresienstadt. Wie ist das mög-

lich? Drei Worte, die das absolute Grauen markieren. 

Seit es das Entsetzen darüber gibt, fragen Menschen, 

wie ist es möglich, dass Menschen so etwas tun. Die 

Frage ist, wie wird jemand böse? Drückt sich das etwa 

von Anfang an in seiner Persönlichkeit aus? Sind die 

Umstände danach? Wie wird jemand zum System?

Es gibt kaum einen Satz, der den Spannungsbogen 

dieser Fragen auf so unerwartete Weise bündelt wie 

Hannah Arendts Bemerkung von der „Banalität des 

Bösen“.

Wie ist dieser Satz entstanden, der heute noch Kontro-

versen auslöst und auf der Höhe jeder aktuellen Debat-

te scheint? Ein Rückblick. 1961 wurde Hannah Arendt 

vom New Yorker, einem linksliberalen Magazin, gefragt, 

ob sie den Prozess gegen Adolf Eichmann in Jerusalem 

beobachten und darüber berichten wolle.

Adolf Eichmann war im Mai 1960 von einem israe-

lischen Geheimkommando in Argentinien gekidnappt 

und nach Haifa verbracht worden. Eichmann gilt als 

die zentrale Figur im Reichssicherheitshauptamt, die 

effizient im Osten Europas unter widrigsten Umständen 

den massenhaften Mord an jüdischen Bürgern und an-

deren Minderheiten organisierte. Eichmann gilt später 

als der Schreibtischtäter par excellence. Der effiziente 

Organisator des unvorstellbar Grauenhaften.

Hannah Arendt nahm den Job an und flog zu Prozess-

beginn im April 1961 nach Jerusalem. Hanna Arendt 

war deutsche Jüdin. Sie studierte Philosophie, Theolo-

gie und Griechisch bei Heidegger und Jaspers. Sie hatte, 

bevor sie nach Jerusalem flog, bereits ihre Studie „Ele-

mente und Ursprünge totaler Herrschaft“ publiziert. 

Sie reizte in Jerusalem die besondere Chance durch 

die Beobachtung des Verfahrens gegen Eichmann die 

Motivationsseite der deutschen Verbrechen unmittelbar 

in Augenschein zu nehmen. Die Frage, wie ist es möglich, 

essay
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Person findet. Wären die Verhältnisse andere gewesen, 

hätte Eichmann eben ein Beamter im Wasserwirt-

schaftsamt sein können oder wäre arbeitslos geblieben 

wie viele andere auch. Daraus folgt eine verstörende 

Erkenntnis: Wir wissen nicht, wie jemand „wirklich“ 

ist. Erst die Verhältnisse, in denen wir handeln, geben 

uns zu erkennen. 

Ein weiterer Vorwurf insbesondere von jüdischer 

Seite wurde Hannah Arendt gemacht: Sie leugne durch 

ihre Charakterisierung Eichmanns implizit die Einma-

ligkeit und Einzigartigkeit des an jüdischen Bürgern 

begangenen Verbrechens. Dazu sagt Mahmoot Mamda-

ni lakonisch: Für das jüdische Volk sei das ihm zuge-

fügte Grauen einzigartig. Zuvor markiert das Jahr 1492 

die Schwelle nach der dieses Grauen viele Völker heim-

suchte. 1492 markiert nicht nur den Beginn der poli-

tischen Moderne, es ist auch der Beginn der europä-

ischen Renaissance, es ist das Jahr, in dem sich Chri-

stoph Columbus auf den Weg in die Neue Welt macht. 

Dort leben Völker, die, glaubt man der Geschichte des 

amerikanischen Volkes von Howard Zinn, bereits eine 

Kultur der Fürsorge und des Respekts füreinander ent-

wickelt hatten, für die erst Generationen später die 

Begriffe der Menschenrechte erfunden wurden – zu-

nächst für weiße vermögende Männer. Viele dieser 

Völker gibt es heute nicht mehr. Aber 1492 war auch 

das Jahr, in dem König Ferdinand und Königin Isabel-

la den Stadtstaat Granada eroberten, den damals letz-

ten muslimischen Vorposten in der westlichen Welt. 

Das Spanien Isabellas und Ferdinands wurde zum ers-

ten Nationalstaat auf dem Kontinent und zwar zu 

einem christlichen. Die 130.000 Juden, die dort seit 

Jahrhunderten lebten, hatten die harsche Wahl: Taufe 

oder Deportation. Etwa 70.000 ließen sich taufen, was 

sie nicht vor der Inquisition schützte. Sieben Jahre 

später 1499 stellte der Staat seine Muslime vor die 

gleiche Wahl: Konvertiert oder geht. Damit wurde jene 

muslimische arabische Gelehrsamkeit vertrieben, die, 

wie Kurt Flasch andeutet, ein zu Unrecht vernachläs-

sigter Faktor für die Wiedergeburt verlorener antiker 

Ideen und damit für die europäische Moderne an der 

Schwelle zur Neuzeit bildete. 1492 steht für die Eini-

gung der Nation und für die Eroberung der Welt. Mah-

moot Mamdani schreibt, es sei der Verdienst von Han-

nah Arendt, den Holocaust in den Zusammenhang der 

Eroberung der Welt und des Völkermordes gestellt zu 

haben. 

Der Streit um Hannah Arendt dauert heute noch an. 

Jüngst wurde im Internet-Magazin slate eine Studie 

von Ron Rosenbaum publiziert, in der Arendt nicht 

nur ihr Liebesverhältnis zu Heidegger vorgeworfen 

wird, sondern in der die Formel von der Banalität des 

Bösen mit jüdischem Antisemitismus gleichgesetzt 

wird. Aber das stimmt nicht, vielmehr drückt sich in 

der Formel das Erstaunen aus, das Hannah Arendt 

ergriffen haben muss, als sie 1961 den Prozess gegen 

Adolf Eichmann beobachtete: Das Erstaunen darüber, 

wie Thomas Steinfeld sagt, dass das scheinbar absolut 

Böse bei näherer Betrachtung seine Bedingungen ent-

hüllt, dass selbst die schlimmsten Ereignisse der Ge-

schichte nicht identisch sind mit dem persönlich Bösen 

dieser einzelnen Menschen.

Eine wichtige Frage bleibt beunruhigend unbeant-

wortet: Sie stellt Philip Zimbardo: Was lässt gewöhn-

liche, ja vielleicht gute Menschen zu Tätern böser Taten 

werden? Philip Zimbardo ist Professor für Psychologie 

an der Stanford University und Leiter des Stanfort 

Center on Interdisciplinary Policy, Education and Re-

search on Terrorism. Im Jahr 2004 wird Zimbardo als 

Sachverständiger für das Kriegsgerichtsverfahren 

gegen US-Armeereservisten berufen, die angeklagt 

waren, im Abu-Ghraib-Gefängnis im Irak Gefangene 

gefoltert zu haben. 

Berühmt wurde Zimbardo mit dem sogenannten 

Stanford Prison Experiment. Zimbardo ging es bei die-

sem Experiment um die Frage, ob und wie Menschen 

einer ungewohnten Situation begegnen, ob sie ihren 

Verhaltens- und Wertvorstellungen treu bleiben – oder 

eben nicht. 

Das Experiment beginnt am 14. August 1971 in Palo 

Alto in Kalifornien. Es ist ein Sonntag, der Himmel 

azurblau, ein perfekter Sommertag, wie fast immer in 

Palo Alto. Für das Experiment werden männliche Stu-

denten ausgewählt. Nach einem Losverfahren wird 

die eine Hälfte davon für die Rolle der Gefangenen, 

die andere Hälfte für die Rolle der Wärter vorgesehen. 

Es geht darum, unter möglichst realistischen Bedin-

gungen zwei Wochen den Gefängnisalltag zu simulie-

ren. Die jungen Männer wussten bei der Bewerbung 

für das Experiment nicht, welche Rolle ihnen dabei 
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zufallen würde. Das Experiment startet für die als 

Häftlinge auserkorenen Studenten mit einem Anruf, 

dass demnächst ein Streifenwagen vorbeifahren würde, 

um die Verhaftung durchzuführen. So geschah es. Die 

Streife war echt. Die örtliche Polizeidienststelle konn-

te als Kooperationspartner gewonnen werden. Wäh-

rend die Häftlinge „eingeliefert“ wurden, erfolgte die 

Ausstattung der Wärter. Sie erhielten eine Art Uniform, 

einen Schlagstock und eine verspiegelte Brille, die sie 

immer tragen mussten. Die Gefangenen hatten sich 

bei der Aufnahme nackt auszuziehen, alle persönlichen 

Dinge abzugeben und erhielten eine Art Kutte, die bis 

zu den Oberschenkeln reichte, sonst nichts. Es gab 

eine penible Gefängnisordnung, für deren Einhaltung 

die Wärter verantwortlich waren und bei Missachtung 

Sanktionen aussprechen konnten. So weit das Setting. 

Es handelte sich bei den Teilnehmern des Experiments 

wie gesagt um Studenten, alle mit überdurchschnitt-

lichen Leistungen, die weder vorbestraft noch sonst 

irgendwelche negativen persönlichen Auffälligkeiten 

vorweisen konnten. Die Ergebnisse des Experiments sind 

bekannt. Es musste vorzeitig abgebrochen werden. Die 

Wärter begannen bereits am dritten Tag, die Gefangenen 

zu schikanieren, Misshandlungen und folterähnliche 

Situationen folgten. Was war geschehen? Die Gefange-

nen, durch das Tragen einer kärglichen Kutte ohne 

Unterwäsche, eingesperrt in dürftige Zellen, ihrer 

Würde offensichtlich beraubt, waren in den Augen der 

Wärter ausreichend depersonalisiert, um sadistische 

Impulse zu wecken. Die Wärter auf der anderen Seite 

waren gleichfalls ihrer Individualität beraubt, jedoch 

mit Machtinstrumenten ausgestattet. Die verspiegelte 

Brille verhinderte jeden Augenkontakt, die Uniform und 

der Knüppel funktionieren als Insignien der Macht. 

Zimbardo spricht neben dispositionellen, also eher 

persönlichen, von situativen Ursachen von Verhaltens-

weisen. Interessanter Weise wurde die minutiöse Dar-

stellung des Stanford Prison Experiments erst 2008 

veröffentlicht. Vorher gab es nur Zusammenfassungen 

in Fachzeitschriften. Für Zimbardo sind die Parallelen 

zwischen dem Experiment und dem Vorfällen in Abu-

Ghraib so offensichtlich, dass er sich entschloss, das 

gesamte Experiment komplett en detail in seinem Ablauf 

der Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen. Als Sach-

verständiger im Abu-Ghraib-Prozess plädierte er auf-

grund der Ergebnisse seiner Forschungen für Freispruch 

der angeklagten amerikanischen Militärangehörigen 

vor Ort – und formulierte eine Anklageschrift gegen die 

Verantwortlichen der amerikanischen Regierung, die 

Abu-Ghraib als Situation geschaffen hatten. 

Philip Zimbardo hat die Schriften Hannah Arendts 

gründlich studiert. Er nimmt ihren Impuls von der 

Banalität des Bösen auf und gibt diesem Satz eine 

überraschende Wendung. Zimbardo spricht von der 

Banalität des Guten und meint damit, dass man Men-

schen ebenfalls nicht ansieht, ob sie in einer bestimmten 

Situation über sich hinauswachsen, auf Respekt und 

Achtung anderer bestehen, ob sie kompetent eingreifen, 

wenn andere übergangen, benachteiligt oder an den 

Rand gedrängt werden. Zimbardo spricht von Helden 

des Alltags, die dem Druck einer Situation widerstehen. 

Zimbardo bemängelt, dass dieses „Heldentum“ von den 

Verhaltenswissenschaften bisher nicht systematisch 

untersucht worden sei. Es gibt zu wenige Forschungs-

ergebnisse darüber, welche Faktoren jemanden befähi-

gen, dem Druck einer Situation standzuhalten und 

anderen beizuspringen. Es gäbe tausende von Einzel-

geschichten zu erzählen, die darüber zu allen Zeiten 

berichten. Sicher ist jedoch, welche Faktoren den Keim 

der Katastrophe in sich tragen: Dazu gehört jede sub-

tile Art der Demütigung, der Ausgrenzung, der stig-

matisierenden Verunglimpfung Einzelner oder ganzer 

Gruppen. Die Aberkennung von Dazugehörigkeit ist 

eine wesentliche Grundlage jeder Gewalt, die andere 

Vernichten will. Sei es im Alltag, in der Schule, während 

der Ausbildung oder am Arbeitsplatz.

Für Zimbardo hat die Banalität des Guten jedoch vor 

allem eine Perspektive der Hoffnung: Sie ist merkwür-

diger Weise ohne Arendts Banalität des Bösen nicht 

überhaupt denkbar. 
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· entwicklung einer pfiffigen 
und jugendgerechten Ma-
terialsammlung zu jüdischem 
leben und jüdischer Jugend  
in Deutschland

· informationen über jüdische  
Religion, Bildung, jüdisches 
leben heute

· Beschäftigung mit den themen 
Holocaust und antisemitismus

· Pluralität in Deutschland

Mit Judentum und Juden beschäf-

tigen sich junge Menschen meistens 

nur im Geschichts- oder Religions-

unterricht vor dem Hintergrund des 

Holocaust. Das gegenwärtige jü-

dische Leben in Deutschland, die 

Zuwanderung jüdischer Familien 

aus Russland und die vielfältige 

jüdische Kultur spielen dabei in der 

Regel keine Rolle. Wie sich heraus-

stellt, ist es auch nicht einfach, sich 

hier zu informieren und ein aktu-

elles Bild zu bekommen. Um diese 

Lücke zu schließen haben sich 

junge Autorinnen und Autoren, Ver-

treter jüdischer Organisationen 

und Referenten aus der Jugendbil-

dung zusammengetan und eine 

Methoden- und Materialsammlung 

über junges jüdisches Leben erar-

beitet. Darüber wird nicht-jüdischen 

Jugendlichen ein positiver Zugang 

zu Judentum und jüdischem Leben 

vermittelt. 

direkter Zugang und ein-
fach verwendbar

Ein 70-seitiges Buch im 

vierfarbigen Design mit 

vielen Fotos und Kopier-

vorlagen spricht die Ju-

gendlichen direkt an und 

bietet jede Menge Hinter-

grundinformationen zu 

Fragen wie: Was macht 

das spezielle Leben eines 

jüdischen Jugendlichen 

aus?, welche Regeln gibt es 

in der jüdischen Religion? 

und was kam nach dem 

Holocaust in Deutschland? 

In einem speziellen Schü-

lerheft werden die The-

men in gut verständlichen 

Texten vertieft. 

Wissen statt Vorurteile

Jugendkultur e.V. element 3
Projektleitung: 
Margarethe Mehring-fuchs
e 3, universitätsstr. 13
79098 freiburg 
tel.: (07 61) 69 66 755
fax: (07 61) 13 75 98 73
e-Mail: jugendkultur@gmx.de

W i e  l e b e n  J u n g e  J ü D i n n e n  u n D  J u D e n  h e u t e  i n 

 Jugendkultur e.V. element 3
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Workshops und seminare mit 
Jugendlichen und Multiplikatoren

Ergänzend zur Materialiensammlung 

wurde der Film „Die Judenschublade“ 

bei Seminaren und Workshops ge-

zeigt. Das erarbeitete Material war 

Grundlage und wurde von Jugend-

lichen getestet. Parallel dazu läuft 

die Suche nach weiteren Kooperati-

onen, um eine Vernetzung über Ju-

gendverbände, jüdische Museen und 

interreligiös interessierte Kreise auf- 

und auszubauen, damit über die 

Methodensammlung möglichst viele 

Jugendliche erreicht und angespro-

chen werden. Wer mehr weiß, kann 

Vorurteilen anders begegnen und 

bildet sich eine eigene Meinung. 

Damit wird der Weg zu einem un-

verkrampften und interessierten 

Umgang mit Juden eröffnet, der zu 

mehr Vielfalt in der Gesellschaft 

führt. 

D e u t s c h l a n D ?

Presseartikel – Badische Zeitung (Magazin) vom 14.10.2008
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Mit ihrem selbst inszenierten Thea-

terstück „Nach der Party ist vor der 

Party“ begeisterten die Jugendlichen 

in der Alten Kelter in Pfäffingen ihr 

Publikum. Was sie nach intensiven 

Proben, spannenden Erfahrungen 

und langwierigen Rollenfindungen 

schließlich auf die Bühne brachten, 

konnte sich sehen lassen. Die Mühe 

und der Stress hatten sich gelohnt. 

Es war für viele Jugendlichen gar 

nicht so einfach gewesen, einen an-

deren Charakter darzustellen und 

sich intensiv in die Rolle hineinzu-

denken und -zufühlen. Ihre Wahr-

nehmung hat sich in mancher Hin-

sicht dadurch verändert; sie sind 

offener für Neues und neugieriger 

geworden, nehmen bewusster an-

dere Standpunkte und Perspektiven 

wahr.

einmal eine Zicke sein 

Es kann sicher ganz lustig sein, mal 

die Zicke zu mimen, aber auf Dauer? 

Das wird tatsächlich anstrengend. 

Dann muss man sich auch deutlich 

vom gespielten Charakter absetzen, 

J u g e n D l i c h e  b r i n g e n  i h r e  t h e M e n  a u f  D i e  b ü h n e : 

dorf-Kultur meets 
suchtprävention

· erarbeitung und inszenierung eines 
theaterstücks 

· auseinandersetzung mit den 
themen integration, ausgrenzung, 
Gewalt unter alkohol- bzw. Drogen-
einfluss

· förderung der sozialen Kompetenz 
durch Stärkung des einfühlungs-
vermögens

· erlernen neuer Reaktions- und 
Handlungsmuster, ausprobieren 
von alternativen

Förderverein „Alte Kelter Pfäffingen“
Projektleitung: fabiola Brähler
im Wirtskrämer 9
72119 ammerbuch 
tel.: (0 70 71) 94 93 54
e-Mail: info@theater-und-spiel.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
12 Jugendliche, 12 bis 17 Jahre 
(11 weiblich, 1 männlich)

 Förderverein „Alte Kelter Pfäffingen“
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Presseartikel – Schwäbisches tagblatt vom 24.09.2007

sonst läuft man Gefahr, dass einem 

die zickigen Eigenschaften im Alltag 

nachgesagt werden. Da ist es schon 

einfacher, den Schüchternen zu spie-

len, oder? Weit gefehlt, wer gewohnt 

ist, sich zu wehren, immer eine Ant-

wort parat hat und auch sonst keine 

Auseinandersetzung scheut, tut sich 

schwer, wenn er plötzlich zum 

schweigenden Dulder wird, zum 

Wehrlosen, dem die Worte fehlen. 

Diese Erfahrungen machten die ju-

gendlichen Schauspieler. Gleichzei-

tig freuten sie sich darüber, dass sie 

das Theaterstück selbst mitgestalten 

konnten, dass ihre Ideen erwünscht 

waren und gehört wurden und sie 

vieles ausprobieren konnten. 

nach dem theater 

Das eigene Spiel hat den Jugend-

lichen deutlich gemacht, dass 

Alkohol und Drogen Menschen ver-

ändern. Über das Rollenspiel erar-

beiteten sie mögliche Wandlungen 

und wie diese sich auf bestehende 

Beziehungen auswirken können. Sie 

spürten, wie schnell man damit in 

den Teufelskreis der Abhängigkeit 

gerät. Gleichzeitig deckten sie auf, 
welche Gründe für Drogen empfäng-

licher machen bzw. was gegen 

Drogen stark macht. Wie wichtig 

Freunde, Bezugspersonen und Kon-

takte für jeden sind, 

spürten sie selbst 

während der Proben. 

Großen Spaß machte 

es auch deshalb, weil 

sich alle gut verstan-

den haben. Wie schwie-

rig dagegen ein Leben 

ohne Freunde sein 

muss, wie sehr Aus-

grenzung schmerzen 

kann, konnten sie den 

Zuschauern dennoch 

überzeugend darbieten. Ein deut-

liches Zeichen dafür, dass sie sich 

intensiv mit den Formen zwischen-

menschlicher Beziehungen ausein-

andergesetzt haben.

a u s g r e n z u n g ,  M o b b i n g ,  g e W a l t ,  s u c h t
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Deshalb eignen sich Musikprojekte 

in besonderer Weise, um Integration 

zu fördern. Mit großem ehrenamt-

lichem Engagement haben sich rus-

sische Aussiedler dafür eingesetzt, 

Kinder, Jugendliche und Eltern zu 

aktivieren, in einem Chor mitzusin-

gen. Gleichzeitig gelang es, beson-

ders interessierten Kindern und Ju-

gendlichen anzubieten, ein Instru-

ment zu erlernen. 

Indem der Chor Gottesdienste der 

Kirchengemeinde mitgestaltet oder 

in Altersheimen auftritt, können 

die Sängerinnen und Sänger ihre 

Kunst zum Besten geben und er-

fahren dafür viel Lob und Anerken-

nung. Mit dieser Beteiligung am Ge-

meindeleben geht eine verstärkte 

Akzeptanz in der Stadt einher. Wer 

sich aktiv einbringt, wird leichter 

aufgenommen. So blicken die Chor-

mitglieder mit Zuversicht in die Zu-

kunft.

das Gefühl, Gewinner zu sein

Gerade für Kinder und Jugendliche 

ist es wichtig, anerkannt zu werden 

und zu spüren, dass ihre Anstren-

gungen und Fortschritte gewürdigt 
· förderung musikalischen 

talents unter Kindern und 
Jugendlichen von aussiedler-
familien

· integration durch teilnahme 
am kulturellen leben der Stadt

· Stärkung des Selbstwertgefühls 
durch Kompetenzgewinn

Start e.V.
Projektleitung: eduard Marker
Gassenäcker 13
89520 Heidenheim-Groskuchen 
tel.: (01 60) 88 01 917
e-Mail: e.marker@web.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
13 Kinder 
(9 weiblich, 4 männlich)
Migrationshintergrund: 100 Prozent

Musik kennt keine 
sprachbarriere

M i t  M u s i K  u n D  g e s a n g  i n t e g r i e r t  s i c h  D e r  K i n D e r c h o r 

 start e.V.
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werden. Bei den Auftritten des Kin-

derchors Piano-Treff erfahren sie 

das Gefühl, Gewinner zu sein. Für 

ihre Darbietungen erhalten sie viel 

Beifall, was sie neu motiviert, beim 

Chor zu bleiben und weiter mitzu-

singen. Da das Repertoire aus deut-

schen Liedern besteht, wird gleich-

zeitig ihre Sprachkompetenz und 

die Ausdrucksfähigkeit gesteigert 

sowie Kulturgut vermittelt, das die 

Integration erleichtert. Gerne neh-

men sie deshalb sich bietende Ge-

legenheiten wahr, um ihre Sanges-

künste zu präsentieren. 

P i a n o - t r e f f

Presseartikel – HNP-Kulturspiegel vom 11.04.2007
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Lärm, Schmutz und flegelhaftes Be-

nehmen, sind das die Markenzeichen 

von Jugendlichen? Mindestens so 

manche Beschwerde älterer Mitbür-

ger vermittelt dieses Bild. Die Kam-

pagne „VETO“ hat zum Ziel, das Un-

verständnis zwischen Jung und Alt 

zu durchbrechen und für mehr Libe-

ralität und Geduld im Umgang mit-

einander zu werben. Dafür wurden 

fünf verschiedene Plakatmotive ent-

worfen und die gedruckten Plakate 

weiträumig im Landkreis 

ausgehängt. 

Warnung! toleranz kann 
Vorurteile gefährden! 

Bereits beim gemeinsamen 

Fotoshooting kam ein Dia-

log zwischen Jung und Alt 

in Gang. Jugendliche sind 

durchaus bereit, vereinbarte 

Regeln einzuhalten, wenn 

sie sich in ihren Interessen 

ebenfalls ernst genommen 

und respektiert fühlen. Sie 

müssen dabei gegen das von 

Generation zu Generation 

weitergegebene Vorurteil 

ankämpfen, dass die Jugend 

immer schlimmer werde. 

Dabei fühlen sie sich eher an 

die Wand gedrückt, spricht 

doch die demografische 

Entwicklung ihre eigene 

· Werben um Verständnis und 
toleranz für Jugendliche und 
jugendspezifisches Verhalten

· anregung und intensivierung 
des intergenerationellen Dia-
logs

· Wahrnehmen von Gemein-
samkeiten und akzeptieren 
von unterschieden

Kreisjugendring Esslingen e.V.
Projektleitung: Kurt Spätling
Bahnhofstr. 19
73240 Wendlingen 
tel.: (0 70 24) 46 60-18
fax: (0 70 24) 46 60-10
e-Mail: gf@kjr-esslingen.de

„VetO“ –  
eine Kam pagne  
für den dialog

K r e a t i V  W e r b e n  u M  M e h r  V e r s t ä n D n i s  f ü r  J u g e n D l i c h e 

 Kreisjugendring esslingen e.V.
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Sprache: Immer mehr Ältere stehen 

immer weniger Jugendlichen gegen-

über. Dabei suchen die Heranwach-

senden Räume, in denen sie sich 

entfalten, ausprobieren und unter-

einander messen können. Wird die-

ser Raum nicht zugestanden, fühlen 

sich Jugendliche in ihren Bedürfnis-

sen nicht ernst genommen und un-

verstanden, dann fällt es schwer, sich 

an vorgegebene Regeln zu halten. 

Werden die Regeln dagegen gemein-

sam erarbeitet und festgelegt und die 

Älteren erkennen jugendspezifische 

Bedürfnisse an, entschärft das den 

Umgang miteinander sofort und 

sehr wirkungsvoll. Über die Plakat-

serie kommen nun Gespräche in 

Gang, denn weder sind alle Jungen 

laut und dreckig noch alle Alten 

spießig und fad.

An einem tisch

Wenn der kettenbehängte Punk die 

ältere Dame im graugrünen Kostüm 

anlächelt oder der Junge fachmän-

nisch dem älteren Herrn sein Skate-

board erklärt, ist das schon ein Hin-

gucker. Diese Bilder durchbrechen 

die gängigen Klischees und vermit-

teln, was im Mehrgenerationenhaus 

stattfinden kann und soll. Ein im 

Foto festgehaltener Dialog ist der 

erste Schritt zu mehr Toleranz und 

Verständnis. Aus dem Kennenler-

nen des anderen entsteht das Be-

wusstwerden der unterschiedlichen 

Bedürfnisse, die für ein gutes Aus-

kommen in Einklang gebracht wer-

den müssen. Ist diese Erkenntnis 

auf beiden Seiten gewonnen, ist die 

Verständigung auf einem guten 

Weg.

u n D  i h r e  b e D ü r f n i s s e

Presseartikel – Stuttgarter Zeitung vom 07.11.2008
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Wer die Unterrichtssprache nicht 

beherrscht, hat Schwierigkeiten in 

allen Fächern. Um diese Nachteile 

im Bildungsweg so früh wie möglich 

aufzuholen, setzt sich der Verein 

Sputnik besonders für die Sprach-

förderung bei Vorschulkindern ein. 

Intensives Training hilft den Mi-

grantenkindern, ihren Wortschatz 

zu erweitern, 

sprachliche Fein-

heiten wie die 

richtigen Artikel 

und die korrekte 

Präpositionen zu 

üben und damit 

Sprachsicherheit 

zu gewinnen. Gleichzeitig wird die 

Muttersprache zum Vergleich he-

rangezogen und damit deren Wert-

schätzung ausgedrückt, um über 

die bewusst eingesetzte Sprachen-

vielfalt interkulturell zu erziehen. 

Damit erhalten die Kinder, ob mit 

oder ohne Migrationshintergrund, 

eine solide Basis, die einen gelun-

· förderung von Kindern und Jugend-
lichen in der Werte entwicklung

· Hinführen von Jugendlichen zu 
gesellschaftlicher Verantwortung 
und sozialem engagement

· abbau von Sprachbarrieren, soziale 
und schulische integration insbe-
sondere von Migrantenkindern

· unterstützung von integrativen und 
interkulturellen lernangeboten

· Begegnung von Kindern und Ju-
gendlichen aus unterschiedlichen 
Herkunftsländern

Sputnik e.V.
förderung durch Bildung
Projektleitung: Natalie Siegle
Gänsäckerstr. 53
74081 Heilbronn 
tel.: (0 71 31) 642 66 43
fax: (0 71 31) 642 66 45
e-Mail: info@verein-sputnik.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
8 Jugendliche + 25 Kinder, 
5 bis 17 Jahre 
(3 weibliche, 5 männliche Jugendliche)
Migrationshintergrund insgesamt:  
70 Prozent 

Jugendliche  
helfen Kindern

V o M  s c h ü l e r  z u M  l e h r e r  –  W i e  J u g e n D l i c h e  K i n D e r 

 sputnik e.V.
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genen Einstieg in die schulische 

Bildung erleichtert.

„Regenwurm –  
wie er lebt und haust“ 

Gleichzeitig soll neben der Sprach-

sicherheit eine frühe Integration in 

das gesellschaftliche Umfeld gelin-

gen. Indem jugendliche Gymnasi-

asten den Vorschulkindern natur-

wissenschaftliche Themen mit 

kindgerechten Experimenten und 

Anschauungsunterricht vermit-

telten, konnten Kontakte zu Älteren 

aufgebaut werden, die im schu-

lischen Umfeld später helfen. Die 

Jugendlichen lernten dabei, die In-

halte altersgerecht aufzubereiten 

und zu präsentieren. Außerdem 

führten sie erlebnispädagogische 

Spiele wie eine Stadtführung mit den 

Kindern durch und gaben dabei Wis-

sen über Stadt und Region weiter. 

Die Arbeit mit den Kindern stärkte 

die Jugendlichen in ihrem Verant-

wortungsbewusstsein und sozialen 

Engagement. Die Kinder wiederum 

erfuhren ein freundliches Verhält-

nis zu älteren Schülern und einen 

positiven Bezug zur Schule. Schule 

als Lern- und Spielort wird attrak-

tiv und gerne besucht! 

e r r e i c h e n
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In Eppingen leben viele Jugendliche 

aus der ehemaligen Sowjetunion, 

deshalb gilt es, Integration in beson-

derer Weise zu fördern und voran-

zubringen. So entstand die Idee zum 

Projekt Spurensuche: Jugendliche 

zweier unterschiedlicher Kulturen 

begegneten sich und machten sich 

in gemischten Teams auf zur Spu-

rensuche – in St. Petersburg und 

Eppingen. Sie befassten sich gemein-

sam, doch unter dem jeweils eige-

nen Blickwinkel mit Themen wie 

Heimat, Familie, Jugendkultur und 

Umwelt. Die jeweils „anderen“ im 

Team lernten dadurch die für sie 

fremde Perspektive kennen und er-

hielten einen Einblick in die andere 

Kultur, die zum Nachdenken und 

zur Auseinandersetzung mit dem 

„Fremden“ anregen sollten. Die ge-

meinsame Erkundung der heimat-

spurensuche:  
deutsch-russische  
Begegnung

b e g e g n u n g  b a u t  b r ü c K e n  a u f  u n D  V o r u r t e i l e  a b

· Jugendbegegnung, Jugendliche 
zweier unterschiedlicher Kulturen 
begegnen sich

· interkulturelles lernen: Kennen-
lernen spezifischer Sichtweisen  
je nach Herkunftsland 

· abbau von Vorurteilen und Klischees

· Stärkung von Kommunikations-
fähigkeit, einfühlungsvermögen 
und sozialen Kompetenzen

DJHN e.V.
Projektleitung: andreas fischer
Walder-Weissert-Str. 6
75031 eppingen 
tel.: (0 72 62) 69 10
e-Mail: andreas.fischer@djhn.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
22 Jugendliche, 13 bis 17 Jahre 
(14 weiblich, 8 männlich)
Migrationshintergrund insgesamt:  
50 Prozent 

 dJhn e.V.
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lichen und fremden Lebenswelt half, 

Verständnis zu schaffen, für den an-

deren Alltag, für eine andere Kultur. 

Das Projekt möchte Brücken bauen 

und zu einem vorurteilsfreien Blick 

auf den jeweils anderen führen. 

Fotos als Fenster zur  
„anderen“ Welt 

Andere Positionen und Perspektiven 

spielen in der Fotografie eine große 

Rolle. Deshalb bietet sich dieses Me-

dium an, die Spurensuche festzu-

halten. In einem Workshop zur Fo-

tografie wurden vorab die Möglich-

keiten des Mediums und der Umgang 

mit der Kamera vermittelt. Auf der 

Reise wurde sowohl unter doku-

mentarischen als auch künstle-

rischen Gesichtspunkten fotogra-

fiert, wobei jedes Team frei ent-

scheiden konnte, wie es im Bild die 

thematischen Schwerpunkte sicht-

bar machen wollte bzw. zum Aus-

druck brachte. Die Spurensuche 

wurde zur gemeinsamen Entde-

ckungsreise und in den Fotos das 

Staunen und die Einblicke in die 

andere Welt festgehalten. 

Aus den Bildern der Teilnehmer 

entstand eine Ausstellung, die das 

Eintauchen in eine fremde Kultur 

für die Daheimgebliebenen sichtbar 

macht und gleichzeitig Wertschät-

zung des Fremden vermittelt, die 

sich positiv auf die Integration der 

Jugendlichen aus der ehemaligen 

Sowjetunion auswirkt. 

Presseartikel – Kraichgau Stimme vom 07.08.2008
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Die Gemeinde Gäufelden setzt sich 

aktiv mit ihrer Ortsgeschichte wäh-

rend der NS-Zeit auseinander. Da-

mals wurde dort ein Nachtflugplatz 

gebaut – von KZ-Häftlingen, die 

vom KZ Natzweiler im Elsass nach 

Hailfingen/Tailfingen abgeordnet 

wurden. Zum Gedenken der Opfer 

und zur aktiven Auseinanderset-

zung mit der Ortsgeschichte wurde 

ein Gedenkpfad errichtet, der mög-

lichst vielen zugänglich sein soll. 

Deshalb wurde nicht ein realer Ge-

denkpfad vor Ort umgesetzt, son-

dern ein virtueller Pfad, der via 

Internet besucht und begangen 

werden kann. Damit wird das 

Schicksal der zum Teil unbekannten 

Opfer festgehalten, der Anonymität 

so weit wie möglich entrissen und 

ihre Lebens- und Leidensgeschich-

te kann eine breite Öffentlichkeit 

Virtueller Gedenkpfad  
KZ-Außenlager  
hailfingen/tailfingen

· auseinandersetzung mit dem  
Holocaust 

· Verantwortungsbewusstsein aus 
Geschichtsbewusstsein

· umsetzung historischen Materials 
in moderne mediale Darstellung im 
internet – aufbau eines virtuellen 
Gedenkpfads

Jugendzentrum LOGO
Projektleitung: andreas Sachse
Horber Str. 27b
71083 Herrenberg
tel.: (0 70 32) 266 00
fax: (0 70 32) 50 88 85

Gesamtteilnehmerzahl:  
24 Schülerinnen und Schüler,  
10. Klasse (16 bis 17 Jahre) 
fortgeführt von nachfolgenden 
Klassen

s c h i c K s a l e  W e r D e n  V i r t u e l l  e r l e b b a r  u n D  g e s c h i c h t e 

 Jugendzentrum LOGO
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erreichen – nicht nur lokal, sondern 

in aller Welt. 

Orientierung, Augenzeugen,  
Interviews

Der Gedenkpfad, auffindbar unter 

http://www.smg.de/projekte/gk, 

besteht aus drei Ebenen: Als Ein-

stieg dient eine Karte des Flugplatz- 

und Lagergeländes, auf der einzel-

ne Orte (Hangar als Lager, Lande-

bahn, Steinbrüche, Massengrab und 

Friedhof) angeklickt werden können 

und auf eine zweite Ebene führen. 

Dort ist jeweils Informationsmate-

rial zum angeklickten Ort hinterlegt, 

das dessen Funktion und Bedeutung 

erklärt. Eine dritte Ebene bilden die 

Häftlinge selbst, von denen textliche 

und audiovisuelle Kurzportraits ein-

gestellt wurden. Diese Zeugnisse 

werden ergänzt durch Videointer-

views mit Augenzeugen, die berich-

ten, was sie damals gesehen und 

erlebt haben. 

ein Beispiel für viele

In einer Powerpointdarstellung wird 

das Schicksal von Ignac Klein darge-

stellt und gleichzeitig deutlich ge-

macht, wie langwierig und schwierig 

es sein kann, den Spuren eines Men-

schenlebens zu folgen. Über die Ver-

bindung zu den noch lebenden An-

gehörigen wird deutlich, wie wichtig 

diese Spurensuche ist. Die Aufzeich-

nung eines Beispiels versinnbildlicht 

sehr viel eindrucksvoller die Verbre-

chen der Nazizeit als anonyme Zah-

len es tun können. Ignac Kleins 

Schicksal steht beispielhaft für all 

diejenigen, die nicht einmal mehr 

namentlich bekannt sind und im 

KZ-Außenlager aktiv ermordet oder 

absichtlich dem Hungertod oder 

der todbringenden Krankheit aus-

geliefert wurden.

a K t u e l l  u n D  V e r s t ä n D l i c h
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Kinder, Jugendliche und Erwachsene 

gestalteten gemeinsam eine Aus-

stellung und zeigten, was für sie 

ganz persönlich Gewalt ist. Die sub-

jektive Auseinandersetzung mit dem 

Thema Gewalt bildete den Einstieg 

in eine Diskussion, die zur Gewalt-

prävention dient. Einen anderen 

Zugang erarbeitete sich eine Gruppe 

Jugendlicher, die sich das Thema in 

einer Theater AG „erspielte“. Durch 

die verschiedenartige Darstellung 

von Gewalt wurden gleichzeitig ihre 

vielen Erscheinungsformen einge-

fangen, und es gelang, eine persön-

liche Diskussion und Auseinander-

setzung zu führen, die in die Tiefe 

ging und wirkt. Über den Ausstel-

lungskatalog können andere Men-

schen an das Thema herangeführt 

werden und sich ebenfalls an der 

Diskussion beteiligen.

Gewalt-An-sich(t)

· interkulturelle und integrative 
Jugendarbeit – Begegnung 
von und mit Jugendlichen aus 
unterschiedlichen Herkunfts-
kulturen

· intergenerationelles Gespräch 
durch ein gemeinsames aus-
stellungsprojekt

· förderung von sozialer Kom-
petenz

· erfahrung neuer ausdrucks-
möglichkeiten durch Kunst und 
theater

· Verstärkung der Zusammenar-
beit zwischen schulischer und 
außerschulischer Jugend- und 
Bildungsarbeit

Verein zur Förderung Waghäusler 
Jugendzentrum e.V.
Projektleitung: Karin Sälzler
Wiesenstr. 13
68753 Waghäusel 
tel.: (0 72 54) 76 187
fax: (0 72 54) 95 51 80
e-Mail: jz-waghaeusel@t-online.de 

Gesamtteilnehmerzahl:  
300 Jugendliche 
(140 weiblich, 160 männlich)
Migrationshintergrund: 43 Prozent 

W o  b e g i n n t  g e W a l t ?  P e r s P e K t i V W e c h s e l  s e n s i b i l i s i e r e n , 

 Verein zur Förderung Waghäusler Jugendzentrum e.V.
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ausstellungskatalog Gewalt-An-Sich(t)

Wo beginnt Gewalt?

Niemand bezweifelt, dass eine 

Schlägerei ein Zeichen von Gewalt 

ist. Doch beginnt sie tatsächlich 

erst dann, wenn körperlicher Ein-

satz erfolgt? Auch mit Worten kann 

man jemanden „fertig machen“, 

bedrohen, Gewalt ausüben. Wenn 

wir genauer beobachten, wann und 

wie Gewalt ausgeübt wird, beginnen 

wir mit einem Sensibilisierungspro-

zess. Über diese verfeinerte Wahr-

nehmung von Gewalt entwickeln 

wir die Fähigkeit des Perspektiven-

wechsels – erkennen besser Not- 

und Gefahrensituationen und kön-

nen uns bewusster mit den Opfern 

von Gewalt solidarisieren.

In die Ausstellung von Gewalt-an-

Sicht(!) sind individuelle Erfahrungen 

und Ansichten vieler Einzelner ein-

geflossen. Daraus entsteht ein Ge-

samtbild, an dem wiederum jeder 

beteiligt ist und sich wiederfindet. 

Gewalt in sekunden

Manche Bilder entstanden in 5 Mi-

nuten – ohne nachzudenken, ohne 

großen Aufwand. Situationen, die 

das Wort „Gewalt“ auslöst, sollten 

spontan festgehalten 

werden. Erschreckende 

Bilder zeigen, dass 

jeder Gewalt kennt, 

Bilder abspeichert und 

wiedergeben kann. Ein 

brisantes Thema, das 

zu häufig ausgeblendet wird, führt 

in der Ausstellung Menschen zu-

sammen und vereint sie, in ihrer 

Ablehnung der Gewalt.

g e s P r ä c h e  b e u g e n  V o r
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· Hohe Medienkompetenz von 
der Recherche bis zum film

· Stärkung der sozialen Kom-
petenz 

· eintritt in einen intergeneratio-
nellen Dialog

· Vermittlung fundierter Ge-
schichtskenntnisse

Mit der Kamera in der Hand haben 

sich Jugendliche auf eine Reise durch 

Deutschland, nach Polen, Frankreich 

und Spanien und auf eine Reise in 

die Vergangenheit begeben. Erfah-

rungen aus der Zeit des Faschismus 

sollten im Bild festgehalten, letzte 

noch lebende Zeugen befragt und 

ihre Erlebnisse dokumentiert wer-

den. Über Vorgespräche galt es, ge-

eignete Zeitzeugen auszuwählen 

und Kontakt aufzunehmen. Vor den 

persönlichen Begegnungen und In-

terviews standen ein intensives Re-

daktions-, Interview- und Kamera-

training sowie der Entwurf einzelner 

Drehbücher. Mit diesen Vorkennt-

nissen gewappnet, sollten brauch-

bare Bilder für den Film gesammelt 

werden. 

Individuelle schicksale im Blick

Nach ihrer intensiven Recherche 

tauchten die Jugendlichen in die Er-

lebnisse der Zeitzeugen ein: Sie be-

gegneten dabei unter anderen den 

Erinnerungen eines ehemaligen KZ-

Häftlings und wurden mit den Aus-

künften eines SS-Mannes konfron-

tiert; sie lernten einen deutschen 

Jugendliche  
suchen Zeitzeugen 

Black Dog  
Jugend- u. Medienbildung e.V.
Projektleitung: Jürgen Dettling
Wilhelm-Meyer-Str. 9
79359 Riegel 
tel.: (0 76 42) 92 63 06
fax: (0 76 42) 92 63 07
e-Mail: dettling@black-dog-ev.de
internet: www.black-dog-ev.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
6 Jugendliche 
(4 weiblich, 2 männlich)

i M  s c h i c K s a l  V o n  M e n s c h e n  W i r D  g e s c h i c h t e 

 Black dog Jugend- u. Medienbildung e.V.
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P r e i s t r ä g e r  P r e i s t r ä g e r  P r e i s t r ä g e r  P r e i s t r ä g e r  P r e i s t r ä g e r  P r e i s t r ä g e r

Widerstandskämpfer und eine Ré-

sistance-Angehörige kennen oder 

erfuhren, wie ein Jüdin den Krieg in 

Deutschland überleben konnte. 

Die Interviews wurden vor Ort ge-

führt und mit der Kamera begleitet. 

Ergänzend wurden geschichtsträch-

tige Orte aufgenommen und Doku-

mente gesucht, welche die Inter-

views erläutern und die Erzählungen 

in Bildern sichtbar machen. So ent-

stand eine Fülle wertvollen Film-

materials, aus dem ein Film entste-

hen sollte, mit dem speziell andere 

Jugendliche erreicht werden und die 

historisch bedeutsamen Aussagen 

der Zeitzeugen erhalten bleiben. 

Von der Materialsammlung  
zur dVd

Die in den Workshops angeeigneten 

Schnitt-, Ton- und Mischtechniken 

waren Grundlage für die Weiterver-

arbeitung des Materials. Die Aus-

wahl fiel angesichts der Fülle aus-

sagekräftiger Bilder und Szenen 

bestimmt nicht leicht. Ergänzend 

mussten Kommentare gesprochen 

und brauchbare Musik gefunden 

werden, um den Dokumentarfilm 

zu einem gelungenen Ganzen zu-

sammenzustellen. 

Die nächste Aufgabe besteht darin, 

den Film möglichst vielen bekannt 

und zugänglich zu machen. Die 

Suche nach Partnern, die über ein 

weitreichendes Vertriebsnetz ver-

fügen, ist in vollem Gang. Möglich-

keiten und Mittel der Filmbranche 

werden dazu erforscht und Kontakte 

hergestellt. Zufrieden sind die ju-

gendlichen Filmemacher dann, wenn 

möglichst viele Gleichaltrige den 

Film sehen und verstehen, wie wich-

tig es ist, diese Zeitzeugnisse zu be-

wahren. 

l e b e n D i g

erster Preis 

Bundeswettbewerb Video  

in der Programmsparte  

Video der Generationen
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Das Angebot reicht von Theater, Zir-

kuskunst mit Jonglage und Balance 

bis zu Akrobatik und Rhythmus, so-

dass für jeden Jugendlichen etwas 

dabei ist. Erst einmal können sie aus-

probieren, was Spaß macht und wo 

sie besondere Talente entwickeln, 

bevor sie sich für einen Bereich ent-

scheiden. Dann wird gezielt trainiert, 

geübt, gelernt, denn mindestens zwei 

große Aufführungen sollen bestritten 

werden. Mit den Trainingserfolgen 

wächst das Selbstvertrauen und die 

Zuversicht – und doch kostet es viel 

Überwindung und Mut, sich mit den 

neu erworbenen Künsten einem Pu-

blikum zu präsentieren.

Rhythmus statt Worte

Wenn Sprache nicht das einzige 

Kommunikationsmittel ist, können 

sich Jugendliche aus anderen Län-

dern leichter einbringen und über 

ihre musikalischen, rhythmischen 

und tänzerischen Fähigkeiten Wert-

schätzung erfahren. Das fördert die 

Integration und Anerkennung in 

der Gesamtgruppe und führt zu 

einer positiven Atmosphäre und 

baut Aggressionen ab. Die erfahrene 

Groove and move

· abbau von Sprachbarrieren und 
Benachteiligungen

· interkulturelles und integratives 
lernen 

· entwicklung und förderung von 
Körperbeherrschung, Balance und 
Rhythmusgefühl

· Steigerung von Selbstvertrauen

· entwicklung künstlerischer Kompe-
tenzen

Fördergesellschaft der Handwerks-
kammer Freiburg
Groove and move
Projektleitung: Michaela Gromann
Wirthstr. 28
79110 freiburg 
tel.: (07 61) 15 250-29
fax: (07 61) 15 250-15
e-Mail: foegejbh@aol.com 

Gesamtteilnehmerzahl:  
31 Jugendliche, 15 bis 17 Jahre
(23 weiblich, 8 männlich)
Migrationshintergrund: 48 Prozent

M i t  t a n z e n ,  J o n g l i e r e n  u n D  a K r o b a t i K  z u M  e r f o l g  – 

 Fördergesellschaft der handwerkskammer Freiburg
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Akzeptanz wirkt sich positiv bei der 

Ausbildungsplatzsuche und Berufs-

wahl aus, da die Jugendlichen Selbst-

vertrauen und Anerkennung erfah-

ren haben. 

Projektteilnehmer äußern sich

„… am Schluss kam ein gut gelun-

genes Theater heraus.“

„Wir haben viel gelacht und hat-

ten auch Spaß miteinander, aber 

die Pausen waren trotz alldem am 

besten!!!“

„Anfangs war ich froh, als es vor-

bei war; aber jetzt merke ich erst, 

wie viel Spaß es eigentlich gemacht 

hat und vermisse es. Also ich würde 

schon noch mal so was machen. 

Bloß ein anderes Stück.“

J u g e n D l i c h e  z e i g e n  i h r e  t a l e n t e
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Ob Chatten oder Surfen, Suchen oder 

Anschauen, Mädchen bewegen sich 

gerne im Internet und tauschen sich 

online aus oder möchten neue Leute 

kennenlernen. Wer häufig im welt-

weiten Netz unterwegs ist, muss 

sich ausreichend schützen. In der 

Mädchenwerkstatt Mannheim ging 

es deshalb darum, wie man sich vor 

unerwünschten Inhalten schützen 

kann, was fürs Netz taugliche Infor-

mationen sind und wo Vorsicht ge-

boten ist.

Wie gut ist meine Information?

Diese Frage muss sich jeder stellen, 

der über die Suchmaschinen Google 

und Co. unterwegs ist, um Informa-

tionen für ein Referat, eine Haus-

arbeit oder eine Präsentation zu 

sammeln. Wie Quellen kritisch be-

trachtet werden und welche Glaub-

würdigkeit man ihnen zubilligt, er-

fordert aufmerksames Hinschauen 

und Prüfen. Außerdem gilt es zu ver-

hindern, dass man ungewollt auf 

jugendgefährdenden Seiten landet. 

An Naziparolen haben die Mädels 

kein Interesse und gegen unter-

schwellige Beeinflussung möchten 

sie sich zur Wehr setzen können.

Richtiges Benehmen im netz

In den Chats geht’s munter zu. Das 

erfordert eine rasche Auffassung 

und schnelle Reaktion. Dennoch soll 

· förderung der Medienkompetenz 
von Mädchen

· aktive und kreative Nutzung neuer 
Medien

· Zugang zu neuen Berufsfeldern 
öffnen – alternativen zum traditio-
nellen Berufswahlverhalten

· Zusammenarbeit von Brenn-
punktschule mit außerschulischer 
Bildungseinrichtung

· abbau von Benachteiligung im 
Zugang zu neuen Medien

Interkulturelles Bildungszentrum 
gGmbH
Mädchenwerkstatt Mannheim
Projektleitung: Beate Maas
H2,2
68159 Mannheim
tel.: (06 21) 1 47 30
e-Mail: beate.maas@ikubiz.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
5 Mädchen, Hauptschulklasse 9 
Migrationshintergrund: 60 Prozent

Medien für Mädchen

n o  l i M i t s  –  K e i n e  g r e n z e n  K e n n t  D i e  b e g e i s t e r u n g 

 Interkulturelles Bildungszentrum gGmbh
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niemand beleidigt oder blöd ange-

macht werden. Was geht, wie’s geht 

und wo die Grenzen sind, dafür gibt’s 

die Nettiquette. Viele möchten sich 

selbst präsentieren und neue Freund-

schaften schließen. Damit das nicht 

ins Auge geht, lernen die Mädchen 

mehr über Datensicherheit und Per-

sönlichkeitsschutz. Sie werden für 

die Probleme und Gefahren des So-

cial Networking sensibilisiert und 

erfahren, wann sie Rechte anderer 

verletzen – z.B. was darf herunter-

geladen werden und wann verstoße 

ich dabei gegen Urheberrechte?

„no limits –  
ein Mädchenfilmprojekt

Andere Mädchen entdecken für sich 

die Welt der Videokamera. Bei ihrer 

eigenen Filmproduktion „No limits“ 

lernten sie den Umgang mit der 

Kamera, die Bedeutung des Dreh-

buchs, das Spielen für den Film und 

verschiedene Interview techniken 

kennen. Hier konnten sie viele eige-

ne Ideen einbringen und selbst be-

stimmen, was sie wie ins Bild setzen 

wollten. Das erforderte viel Einfüh-

lungsvermögen und die Bereitschaft, 

in fremde Rollen zu schlüpfen. Gar 

nicht so einfach, aber die Mühe hat 

sich gelohnt – darin waren sich alle 

einig!

D e r  M ä D e l s  f ü r  n e u e  M e D i e n

Presseartikel – Projektarbeit vom 28.04.2008
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Computerspiele faszinieren. Com-

puterspiele machen Laune – und 

bringen einen echten Mehrwert. 

Das haben Jugendliche im Medien-

projekt media:art:action unter Be-

weis gestellt, denn sie wollten wis-

sen, wie so ein Spiel entsteht, wie 

man so etwas programmieren kann 

und was alles bedacht werden muss. 

Eine attraktive Aufmachung gehört 

natürlich auch dazu. 

Im Workshop „online games“ 

lernten sie die Software Flash ken-

nen und programmierten ihr eige-

nes Spiel, das natürlich auf ver-

schiedenen Levels gespielt werden 

kann und mit Stoppuhr und Punkte-

zähler ausgestattet ist.

Glaub nicht, was du siehst

Im Video-Workshop standen die 

Bluebox-Effekte und Schnitt-Tech-

niken im Vordergrund. Weshalb kann 

die Frau im Studio plötzlich in die 

grüne Wiese gebeamt werden und 

ein nicht anwesender Gesprächs-

partner steht neben ihr? Und wie 

gewinnt man aus einem langwei-

ligen Interview doch noch ein wit-

ziges Statement? Was man mit Film-

bildern alles machen kann, wie 

durch den Schnitt Tempo und 

Witz ins Spiel kommen, haben 

die Workshopteilnehmer ge-

lernt. Aber auch, dass Video 

nicht unbedingt Realität abbil-

det und über Auswahl und Ge-

staltung eine Aussage beein-

flusst werden kann. 

Ab in die charts

Computertechnik nutzen, um 

das Beste rauszuholen, setzten 

sich die Jugendlichen für ihre 

Musikproduktion zum Ziel. 

Erst wird das Musikstück auf-

genommen, dann abgemischt. 

media:art:action – 
media:job:education

· förderung der 
Medienkompetenz 
von Haupt- und 
Werkrealschülern

· Kreativität am PC 
entwickeln und 
fördern

· erkennen von 
Manipulations-
möglichkeiten 
durch mediale 
Bearbeitung

· Verbindung von 
schulischem und 
außerschulischem 
lernen

Trägerverein Jugendtreff Waldbronn
Projektleitung: Detlef Schäfer
ermlisallee 2
76337 Waldbronn
tel.: (0 72 43) 66 502
e-Mail: jugendtreff@jugendtreff.de
internet: www.jugendtreff.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
427 Jugendliche 
(161 weiblich, 266 männlich)
Migrationshintergrund: 20 Prozent

J u g e n D l i c h e  e r W e i t e r n  i h r e  P c - K e n n t n i s s e  u n D 

 trägerverein Jugendtreff Waldbronn
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Hier ein bisschen mehr Bass, dort 

die Drums in den Vordergrund rü-

cken und die Stimme könnte etwas 

Hall vertragen? Die Software Magix 

Music Maker macht’s möglich. Das 

haben junge Musikfreaks auspro-

biert und ihr eigenes Musikstück 

reif für die Charts gestaltet.

Modelkarriere im Jugendtreff

Wie anstrengend es ist, möglichst 

gut im Bild rüberzukommen, er-

lebten Jugendliche vor und hinter 

der Digitalkamera. Sie erfuhren, dass 

sich so manches im Nachhinein bei 

der Bildbearbeitung geradebiegen 

lässt, damit das Gesicht makellos 

erscheint. Doch unscharf ist unscharf 

und unterbelichtet bleibt unterbe-

lichtet. Das perfekte Portraitfoto 

setzt eine gute Aufnahme, die Licht, 

Perspektive und Ausdruck berück-

sichtigt, voraus. Gleichzeitig wird 

aber deutlich, dass mit entspre-

chender Technik Bilder massiv ma-

nipuliert werden können.

Medieneinsatz für die erfolgreiche 
Bewerbung

Ohne PC geht’s heute in fast keinem 

Job mehr. Deshalb ist es gut, sich 

frühzeitig mit den gängigen Office-

Programmen vertraut zu machen. 

Damit kommt Abwechslung in den 

Schulunterricht, denn die Power-

point-Präsentation lässt viel Raum 

für eigene Ideen. Excel-Kalkulationen 

verdeutlichen, wie hilfreich mathe-

matische Kenntnisse sind und sich 

einmal investierte Zeit langfristig 

zeitsparend auswirken kann, und 

weitergehende Kenntnisse von Word 

machen eine ansprechende Bewer-

bung zum Kinderspiel. Mit Outlook 

wurde vermittelt, wie man sich rich-

tig per E-Mail bewirbt, und dass ein 

E-Mail-Programm meist mehr kann, 

als Post zu verschicken.

Ausgestattet mit diesen PC-Basics 

gibt es für die Jugendlichen keine 

Berührungsängste mit dem PC mehr. 

Sie verfolgen gespannt, was noch 

kommt und welche Möglichkeiten 

sich zukünftig dem User öffnen.

e n t D e c K e n   i h r e   t a l e n t e

Presseartikel – BNN vom 05.11.2008 und BNN Oktober 2008
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· thematisierung von Gewalt, 
Mobbing, ausgrenzung in einem 
HipHop-Musical

· Begegnung junger Menschen ver-
schiedener kultureller und sozialer 
Hintergründe

· förderung kreativen Potenzials 
Jugendlicher

· aufzeigen von lösungswegen aus 
Gewalt, Mobbing und ausgrenzung

· förderung der Medienkompetenz

Gewalt und Frustration, Mobbing 

und Ausgrenzung erleben und er-

leiden viele Jugendliche, die aus 

einem sozial benachteiligten Um-

feld kommen. Wie lässt sich nun 

der Kreis durchbrechen, in dem ent-

täuschte Erwartungen, abgewiesene 

Hoffnungen und zerstörte Freude 

in gewalttätiges Verhalten münden, 

das eine ebensolche Reaktion her-

vorruft? 

Das HipHop-Musical Changes ent-

stand unter aktiver Beteiligung von 

50 Schülerinnen und Schülern im 

Alter von 6 bis 21 Jahren. Mit dem 

Thema kennen sie sich aus, denn 

ihre Probleme und Nöten stehen im 

Mittelpunkt der Handlung. Bis es im 

August 2008 im Capitol Mannheim 

zur Uraufführung kam, floss viel 

Schweiß, wurde getanzt und gesun-

gen bis zum Umfallen.

changes –  
Veränderungen  
chances – chancen!

h i P h o P  V e r b i n D e t  –  D i e  J u n g e  a u s D r u c K s W e i s e  u n D 

Förderverein Jugendhaus  
Erlenhof e.V.
Projektleitung: Christine Rogozanu
erlenstr. 63
68169 Mannheim
tel.: (06 21) 293 76 71
e-Mail: jfh.erlenhof@mannheim.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
50 Jugendliche, 6 bis 21 Jahre

 Förderverein Jugendhaus erlenhof e.V.
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Gemeinsamkeiten entdecken – 
Lösungen suchen

Das HipHop-Musical will vermit-

teln, dass durch das Sich-Bewusst-

Machen der Probleme und eine kon-

struktive Lösungssuche eine Ver-

änderung für jeden Einzelnen und 

die Gemeinschaft möglich ist. Zu-

nächst wird eine gemeinsame Basis 

gesucht und im HipHop gefunden: 

Musik und Tanz – das sind verbin-

dende Elemente für die Kinder und 

Jugendlichen aus verschiedenen 

Nationalitäten, Kulturen, sozialem 

Hintergrund und ethnischer Ab-

stammung.

Die Versuche, sich aus den tra-

dierten Grenzen zu befreien, zeigen 

die Protagonisten durch Sprechge-

sang, Lieder und Tanznummern. 

Die Zuschauer sollen durch die Dar-

bietung emotional erreicht werden 

und sich, getragen durch den mit-

reißenden Sound, für die Problema-

tik und vor allem für die Verände-

rungsmöglichkeiten interessieren.

schulhofszenen  
auf der Bühne 

Bis es so weit war, dass Schulhof-

szenen im HipHop-Musical authen-

tisch, aber nicht chaotisch darge-

boten werden konnten, mussten 

viele Probestunden absolviert wer-

den. Erst musste jeder seinen Platz 

und eine zu ihm passende Rolle 

finden, sich einfühlen, 

sich darstellen, tanzen 

und singen. Aus vielen 

Einzeltänzern ent-

stand so ein Ensem-

ble, das eine Botschaft 

vermitteln kann und 

auf die Probleme von 

Jugendlichen aufmerk-

sam macht. 

Im Publikum erreichen die Jugend-
lichen gleichermaßen Kinder, Gleich-

altrige und auch Erwachsene. Sie 

sollen die Jugendproblematik besser 

verstehen und die Veranstaltung die 

Generationen einander näher brin-

gen. Bei der Premiere ist das hervor-

ragend gelungen.

V e r s t ä n D i g u n g

Presseartikel – Wormser Zeitung vom 09.08.2008
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· Qualifizierung engagierter 
Jugendlicher zu Gruppen-
leiterinnen und Gruppenleitern, 
um sich für andere Jugendliche 
einzusetzen.

· Partizipation von Jugend lichen 
am Gemeinwesen

· Jugendliche durch konkrete 
Projekte für Kunst und Kultur 
begeistern

· Jugendliche als aktive, kreative 
und wertvolle Mitglieder der 
Gesellschaft im Rahmen einer 
Vernissage und damit verbunde-
nen ausstellung zu präsentieren.

DRK Kreisverband Aalen e.V.
außenstelle Bopfingen
Projektleitung: Sascha Vetter
am Stadtgraben 16
73441 Bopfingen
tel. (0 73 62) 95 68 - 0
e-Mail: sascha.vetter@drk-aalen.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
142 Jugendliche, 14 bis 19 Jahre

Engagierte Jugendliche im Alter von 

14 bis 19 Jahren in Bopfingen ent-

decken Kunst und Künstler und 

ihre eigene Kreativität. Der DRK 

Kreisverband Aalen e.V. hat diese 

Projektidee entwickelt und umge-

setzt. Als Orientierung dienten 

dabei die 5 chinesischen Elemente 

„Holz – Feuer – Erde – Metall – Was-

ser“. Zu jedem Element wurde ein 

eigenes Projekt entwickelt und ge-

meinsam von Jugendlichen unter 

Anleitung von Experten 

umgesetzt. Vom Künstler, 

der Handwerkstechniken 

vermittelt, über den Förs-

ter, der bei der Holzsuche 

half, bis zur Bergung mit 

professio neller Hilfe. 

Kunstprojekt von  
und mit Jugendlichen

h o l z  –  f e u e r  –  e r D e  –  M e t a l l  –  W a s s e r :  f ü n f  c h i n e s i s c h e 

 dRK Kreisverband Aalen e.V.
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Ferien mit Blick fürs detail

Zwischen Sommer 2007 und Ostern 

2009 wurden in mehreren 2- bis 

5-tägigen Treffen die Projekte reali-

siert. Die erlernten Techniken blei-

ben natürlich erhalten und damit 

wirken die Jugendlichen weiter. So-

wohl kreative Elemente als auch 

technische Versiertheit sollten ver-

mittelt werden und somit auf ver-

schiedene Weise Zugänge zu Kunst, 

Kunstwerken und Künstler geschaf-

fen werden. Wichtig war ebenfalls 

der Netzwerkgedanke und das Ver-

ständnis, wie verschiedene Bereiche 

Zusammenwirken, um ein gemein-

sames Ziel zu verfolgen. 

Zusammenarbeit über Grenzen

Im vorliegenden Fall wurden die 

Grenzen unterschiedlicher schu-

lischer Laufbahnen 

und Vorkenntnisse 

ebenso überwunden 

wie Ausgrenzungen 

von anderen Ethnien. 

Die Arbeit am Projekt 

verband die Jugend-

lichen und es gelang, 

sie zu einer Gruppe 

zusammenzuschweißen. Die Ju-

gendlichen entdeckten an sich und 

den anderen neue Talente und er-

warben vielerlei Kompetenzen, die 

zu einer höheren gegenseitigen 

Wertschätzung führten. 

e l e M e n t e  b i e t e n  r a u M  f ü r  K r e a t i V i t ä t

Presseartikel – Schwäbische Post vom 28.03.2008
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zur stärkung sozialer 
Kompetenzen!

sozialtraining

In ungewohnter Umgebung erleben 

sich Jugendliche anders als in der 

Schule oder im Jugendhaus. Das 

haben die Schülerinnen und Schü-

ler bei ihren erlebnispädagogischen 

Ausflügen in der Umgebung Pforz-

heims erlebt. 

Gleichzeitig erfuhren sie, wie ge-

genseitiges Vertrauen entstehen und 

wachsen kann und welche Hilfe die 

Motivation durch Freunde bedeutet, 

wenn es gilt, ein gemeinsames Ziel 

zu erreichen. Spielerisch wurde 

geübt, sich zu vertrauen und ande-

ren zu trauen. Das hat die Gemein-

schaft gestärkt und jedem Einzelnen 

Selbstvertrauen beschert. Gleich-

zeitig erfuhren die Schülerinnen 

und Schüler, dass gegenseitiges Ver-

trauen die Basis ist, um Probleme 

auf friedlichem Weg zu lösen. Mit 

zunehmendem Vertrauen sinkt die 

· Stärkung des Sozialverhaltens

· Prävention gegen wachsende 
Gewaltbereitschaft

· Stärkung der lebenskom petenz 
innerhalb der Berufswegeplanung

· Praktische Medienerziehung

Nordstadtschule Pforzheim
Grund-, Haupt- und Werkrealschule
8. Klassen, 2007
Projektleitung: thomas Klotz
Brettener Str. 19
75177 Pforzheim
tel.: (0 72 31) 39 23 45
e-Mail:  
thomas.klotz@stadt-pforzheim.de
internet: www.nordstadtschule.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
59 Jugendliche  
(33 weiblich, 26 männlich)
Migrationshintergrund: 88 Prozent

 nordstadtschule Pforzheim

W e r  s i c h  s e l b s t  V e r t r a u t ,  g e W i n n t  M e h r  s P i e l r a u M 
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häufig auf Unsicherheit basierende 

Gewaltbereitschaft, die aggressive 

Konfliktlösungen bestimmen. Wem 

andere trauen und wer sich selbst 

vertraut gewinnt, gewinnt Spiel-

raum und öffnet sich Chancen.

das Wissen um richtiges Beneh-
men unterstützt selbstsicherheit

Das Bewerbungstraining wird er-

gänzt durch einen Knigge-Benimm-

Kurs. Wer weiß, dass Hände in den 

Hosentaschen nicht einladend wir-

ken und wer sich in Kleidung, Wort-

wahl und Lautstärke der Situation 

anpassen kann, fühlt sich selbstsi-

cherer. Mit dem richtigen Benehmen 

öffnet man sich Türen und lässt Un-

sicherheit und Nervosität erst gar 

nicht aufkommen. 

Schülerinnen und Schüler haben 

sich in einem Benimmkurs die Re-

geln von der richtigen Begrüßung 

über die Gesprächsgestaltung bis 

zur höflichen Verabschiedung an-

geeignet, um im Vorstellungsge-

spräch besser dazustehen. 

Planspiel Bewerbung

Wie wichtig Selbstvertrauen ist, er-

leben die Jugendlichen beim War-

ten auf das Vorstellungsgespräch. 

In einem Planspiel wurde die Be-

werbung für einen Ausbildungs-

platz ausprobiert. Selbst mit dem 

Wissen, dass es „nur ein Planspiel“ 

ist, war das eine aufregende Sache 

und ließ nicht nur einen Schüler 

nervös werden. Die Schülerinnen 

und Schüler lernten, worauf es an-

kommt und wie sie ankommen. Sie 

erfuhren, wie wichtig Augenkontakt 

ist und dass die Kleidung dem An-

lass entsprechend gewählt werden 

sollte und welche Bedeutung es hat, 

dass sie eigene Fähigkeiten und Ta-

lente beschreiben können. Da ist es 

nicht schlecht, wenn man sich schon 

ein paar Sätze überlegt hat, mit 

denen man die Anfangsnervosität 

überspielen kann. 

Das begleitende Gespräch in der 

Gruppe verdeutlichte nochmals, wo-

rauf es ankam und was in die Ergeb-

nispräsentation einfließen sollte. 

Mit der Vorstellung ihrer Erlebnisse 

und Erfahrungen bei jüngeren Mit-

schülern übten die Jugendlichen 

gleichzeitig ihre Ausdrucksfähigkeit 

und trainierten ihre Medienkompe-

tenz. 

u n D  ö f f n e t  s i c h  n e u e  c h a n c e n



46

Ein guter Notendurchschnitt ist das 

eine, ein überzeugendes Vorstel-

lungsgespräch das andere. Was 

müssen sich Jugendliche neben 

ihrem schulischen Wissen aneig-

nen, um den Übergang von Schule 

in den Beruf ge-

konnt zu meis-

tern? Mit diesem 

Thema setzten 

sich die Schüle-

rinnen und Schü-

ler der Golden-Bühl-Schule in Vil-

lingen-Schwenningen intensiv aus-

einander. Für Jugendliche mit 

Migrationshintergrund kommt häu-

fig hinzu, dass sie hiesige gesell-

schaftliche Gepflogenheiten be-

· Höhere ausbildungsquote für 
Hauptschulabgänger

· einbindung der Jugendlichen 
in ein Netzwerk von unter-
stützungssystemen

· ansprechpartner außerhalb der 
Schule

· Motivation

· Persönlichkeitsstärkung 

· Durchmischung von Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund und 
Jugendlichen ohne Migrations-
hintergrund

Golden-Bühl-Schule  
Villingen-Schwenningen
Projektleitung: Ralf Schneider
Offenburger Str. 32
78048 Villingen-Schwenningen

Gesamtteilnehmerzahl:  
43 Jugendliche, 14 bis 16 Jahre
(22 weiblich, 21 männlich)
Migrationshintergrund: 58 Prozent

Mit Bewerbungs-
training zum  
Ausbildungsplatz

e r f a h r u n g e n  i n  t e a M a r b e i t  u n D  P r a K t i K u M  h e l f e n 

 Golden-Bühl-schule Villingen-schwenningen
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wusster wahrnehmen und sprach-

liche Defizite ausgleichen müssen. 

Doch auch für Schülerinnen und 

Schüler ohne Migrationshinter-

grund gilt es, Unterschiede in Selbst- 

und Fremdwahrnehmung zu erken-

nen und am positiven Erscheinungs-

bild für den Berufseinstieg zu 

feilen.

Probleme lösen und  
Berufssituationen trainieren

Nur abwarten hilft ebenso wenig 

wie mit dem Kopf durch die Wand 

zu rennen. Das erfuhren die Schü-

lerinnen und Schüler bei erleb-

nispädagogischen Maßnahmen: 

Indem sie Konfliktsituationen nach-

spielten, erkannten sie, wann und 

wie besser reagiert und ein Problem 

entschärft werden kann. Gleichzei-

tig erlebten sie, dass ein einver-

nehmlich gelöstes Problem nie-

manden als Enttäuschten zurück-

lässt und erneute Aggressionen so 

verhindert werden. Gemeinsam an-

zupacken und dadurch mehr errei-

chen zu können, die Anerkennung 

in der Gruppe zu spüren und sich 

in ihr wohlzufühlen stärkt außer-

dem das Selbstvertrauen und die 

Bereitschaft, sich auf Perspektiv-

wechsel einzulassen. Damit wurden 

wichtige soziale Kompetenzen ge-

stärkt und entwickelt. Mit diesem 

neuen Selbstbewusstsein, ersten 

Erfahrungen in der Teamarbeit und 

einem Verständnis für Erschei-

nungsbild und Benehmen gehen die 

Jugendlichen voller Erwartung auf 

Ausbildungsplatzsuche.

s P ä t e r  i M  b e r u f



48

Schüler für Schüler – so könnte das 

Programm lauten, wenn sich ältere 

Schülerinnen und Schüler, die sich 

im Schulbetrieb und den öffentlichen 

Einrichtungen der Stadt schon aus-

kennen der jüngeren Grundschüler 

annehmen. Ob Hausaufgabenbetreu-

ung oder der erste Gang in die öffent-

liche Bücherei, ein gemeinsames 

Spiel oder der Kick auf dem Schul-

hof, die Jüngeren bewältigen die 

ersten Schritte im neuen Schulum-

feld leichter und finden sich schnel-

ler zurecht, wenn sie von den Älte-

ren an der Hand genommen werden. 

Ganz besonders gilt das für Schüle-

rinnen und Schüler mit Migrations-

hintergrund, da in ihren Familien die 

Eltern selbst noch Fuß fassen und 

neue Strukturen kennenlernen müs-

sen. Sprachschwierigkeiten überwin-

den Kinder und Jugendliche oft 

schneller als die Eltern.

Verantwortung übernehmen

Schülermentorin oder -mentor zu 

werden bedeutet auch Verantwor-

tung. Was Verantwortung für die Ju-

gendlichen im Umgang mit den jün-

geren Schülerinnen und Schülern 

bedeutet, haben sie selbst erfahren. 

Beim Besuch eines Seilgartens mit 

einer Schluchtüberquerung haben 

sie erlebt, wie sehr es von ihrem 

Verhalten, ihrer Verlässlichkeit und 

Unterstützung abhängt, dass es 

einem Mitschüler oder einer Mit-

schülerin gelingt, das Hochseil wohl-

· Qualifizierung zur Übernahme von 
Verantwortung

· Stärkung des Selbstwertgefühls

· Heranführen an Berufe im sozialen 
Bereich

· Verbesserung der Vermittlungs-
chancen für die ausbildung

Eduard-Spranger-Schule  
GHWRS Reutlingen
8. Klasse, 2007
Projektleitung: Michaela Menichetti
Paul-Pfizer-Str. 61
72762 Reutlingen
tel.: (0 71 21) 3 03 49 16
e-Mail: spranger-schule@reutlingen.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
13 Jugendliche 
(12 weiblich, 1 männlich)

Wir werden  
schülermentoren!

s c h ü l e r  f ü r  s c h ü l e r  –  h i l f e  b e i  D e n  e r s t e n  s c h r i t t e n 

 eduard-spranger-schule GhWRs Reutlingen
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behalten zu überqueren. Verantwor-

tung tragen wurde für sie deutlich 

sichtbar. Gleichzeitig konnte jeder an 

sich neue Stärken entdecken, und die 

gelungene Absolvierung des Hoch-

seilgartens hat ihr Selbstwertgefühl 

gesteigert.  

Lernen lernen im interkulturellen 
Kontext

Doch nicht nur bei körperlicher An-

strengung, sondern auch im Ge-

spräch und beim Besuch von sozia-

len Einrichtungen lernten sich die 

Schülerinnen und Schüler unter-

einander besser kennen, lernten, sich 

gegenseitig ernst zu nehmen und im 

Team gemeinsame Stärken zu ent-

wickeln. Die Wertschätzung unter-

einander wuchs und die Jugendlichen 

lernten, Rücksicht aufeinander zu 

nehmen und unterschiedliche kul-

turelle Prägungen zu akzeptieren. 

Da sie erlebten, dass sie selbst ernst 

genommen wurden und in der Grup-

pe akzeptiert waren, war es leichter, 

eigene Ideen einzubringen und bei 

der Planung mitzuwirken. Der Ge-

winn an besserer Selbsteinschät-

zung und der Zuwachs an Selbst-

vertrauen stärkt sie für ihre Aufga-

be als Schülermentoren, die sich für 

andere einsetzen und das Gespräch 

– auch mit Autoritätspersonen – su-

chen, um bei der Konfliktlösung 

anderer zu helfen.

Der Einblick in soziale Berufe wirkt 

nach. Die Jugendlichen können bis-

her vage Vorstellungen einzelner 

Berufe nun mit konkreten Inhalten 

füllen und haben ein Bild von Auf-

gaben und Verantwortung in diesen 

Berufen gewonnen, was ihnen bei 

ihrer eigenen Berufswahl zugute 

kommen wird.

die schülermentorengruppe fasst 
zusammen:

Wir haben gelernt,

– mitzumachen, auch wenn wir keine 

lust mehr haben

– schwierige Momente zu überwin-

den

– Geduld zu haben, wenn die anderen 

nicht gleich verstehen

– den anderen Vertrauen entgegen zu 

bringen

– auf die anderen Rücksicht zu neh-

men

– im Gespräch den anderen ernst zu 

nehmen

– zusammenzuarbeiten im team

– dass teamarbeit „gut tut“

– dass die Gruppe Sicherheit geben 

kann

– von der Gruppe getragen zu wer-

den

– selbstständig zu sein

– entscheidungen zu fällen und sich 

daran zu halten

– dass es wichtig ist, erst zu planen 

und dann zu handeln

Wir fühlen uns jetzt sicherer und stärker 

und freuen uns auf unsere arbeit!

i M  s c h u l a l l t a g  D u r c h  s c h ü l e r M e n t o r e n

Presseartikel – Reutlinger Generalanzeiger vom 07.11.2007
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· Persönlichkeitsbildend wirken

· Stärkung sozialer Kompetenzen

· Stärkung des Selbstwertgefühls

· Durchmischung von Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund und 
Jugendlichen ohne Migrations-
hintergrund

Durch Theaterarbeit erarbeiteten 

sich Jugendliche aus Randgruppen 

mit Migrationshintergrund Vertrau-

en und Selbstbewusstsein, das sich 

in anderen Lebensbereichen positiv 

auswirkt. Anerkennung in der Grup-

pe der Gleichaltrigen und öffent-

liches Lob in der Presse erfuhren sie 

über ihre Aufführungen auf der 

Bühne. 

Bis es allerdings so weit war, muss-

ten einige Hürden überwunden wer-

den. Ein ganz wichtiger Schritt, der 

die öffentliche Anerkennung erst 

möglich machte, war das Überwin-

den eigener Ängste, die vom Versa-

gen über die befürchtete Blamage 

bis zu Schreckvorstellungen, ausge-

lacht zu werden, reichten. An sich 

selbst zu glauben und sich etwas 

zuzutrauen, mussten die Schüle-

rinnen und Schüler nach vielen 

Frustrationserfahrungen neu ler-

nen. Doch durch das Theaterspiel 

und den Schritt an die Öffentlich-

keit festigte sich ihr Vertrauen in 

Zwischen 
den Welten I + II

Ypsilon – Verein Kultur und  
Bildung e.V.
Projektleitung: Dr. Hennes Haller
Nägelesee 21
79102 freiburg
e-Mail: verein@kulturundbildung.de
internet: www.kulturundbildung.de

M i t  o V a t i o n e n  b e D a c h t  –  V e r D i e n t e  f r ü c h t e  e i n e s 

 Ypsilon – Verein Kultur und Bildung e.V.
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die eigenen Fähigkeiten und sie er-

lebten endlich, dass sie als Person 

wichtig und wertvoll sind. Waren die 

Ängste und Zweifel erst überwun-

den, arbeiteten sie mit Teamgeist 

und Begeisterung im Theater mit. 

In eine Rolle schlüpfen und  
seine talente entdecken

Indem die Jugendlichen bewusst 

eine Rolle übernahmen und eine 

andere Person darstellten, entwi-

ckelten sie Einfühlungsvermögen 

und Kommunikationsfähigkeit. 

Gleichzeitig übten sie sich in ihrer 

Selbstwahrnehmung: Wie sehen 

mich die anderen, wie sehe ich 

mich und wie will ich sein. Über die 

Rolle im Theaterstück lernten sie 

sich sowohl verbal als auch mimisch 

und gestisch besser auszudrücken. 

Das kommt ihnen in ihrer eigenen 

Lebenswelt zugute: Sie erkannten 

anhand nonverbaler Reaktionen, 

wie sie bei anderen „ankommen“. 

Das Verstehen und Einsetzen von 

Körpersprache erweiterte ihre Re-

aktionsmöglichkeiten und in der 

Abgrenzung zur gespiel-
ten Rolle können sie ihre 

Identität deutlicher 

sichtbar machen.

Umjubelt und 
beklatscht

Die Theatervorstel-

lungen waren aus-

verkauft. Vor vol-

lem Haus zu spielen 

und mit Ova tionen 

bedacht zu werden, 

war für die Jugend-

lichen ein großes Erleb-

nis, das ihnen sichtlich 

gut tat. So gestärkt, meis-

tern sie den Schulalltag nun 

besser und sind motivierter denn 

je, sich einzubringen. Die Projekt-

träger fühlen sie sich in ihrem An-

satz bestätigt. Aufgetretene Pro-

bleme und Störungen wurden ernst 

genommen und darauf reagiert, 

sodass sich ein Vertrauensverhält-

nis entwickelt und damit eine 

fruchtbare Arbeitsbasis ergeben 

hat.

l a n g e n  a r b e i t s P r o z e s s e s
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· Begegnung von Jugend-
lichen und erwachsenen aus 
verschiedenen ländern und 
Städten

· förderung des interesses am 
theaterspielen durch Work-
shops und austausch 

· förderung von gegenseitigem 
Respekt und toleranz

· Zivilcourage fördern, Gewalt 
ächten

· Vermittlung von Wertschätzung 
und Respekt unabhängig von 
alter, sozialer Herkunft und 
Beruf

Ein gemeinsames Theaterprojekt 

einer deutschen und einer italie-

nischen Schule wird einstudiert 

und aufgeführt. Die Mitwirkenden 

erleben bei gemeinsamen Proben 

einen intensiven Austausch. Was 

mit Turin schon klappt, sollte doch 

auch mit der ungarischen Partner-

stadt möglich sein, sodass sich 

schließlich ein sehr internationales 

Theatertreffen entwickelt hat. Unter 

den Jugendlichen entstehen aus 

dem gemeinsamen Spiel Freund-

schaften und der gegenseitige Res-

pekt wächst. Unabhängig von der 

besuchten Schule, ob Haupt- oder 

Realschule oder Gymna-

sium, über Singen, Spie-

len, Tanzen gelingt ein 

beeindruckendes Begeg-

nungsprojekt.

theatrespektakel  
in Langenau

Initiativkreis 8. Mai Langenau
Projektleitung: Wilmar Jakober
Schubertstr. 6
89129 langenau 
tel.: (0 73 45) 36 06
fax: (0 73 45) 92 88 40
e-Mail: info@8mai-kreis.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
77 Kinder und Jugendliche aus ver-
schiedenen europäischen ländern 

g e s P i e l t  W i r D ,  W a s  J u g e n D l i c h e  b e W e g t  u n D  i h r e n 

 Initiativkreis 8. Mai Langenau
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dialog über sprachgrenzen  
und Generationen

Theaterspielen erleichtert es den 

Beteiligten, Verständigungsmöglich-

keiten jenseits der Sprache zu fin-

den. Wenn Worte fehlen, müssen 

Gestik und Mimik helfen, dann redet 

man mit Händen und Füßen. Wer 

mitdenkt und sich in sein Gegen-

über einfühlt, versteht schon richtig. 

Die positiven Erfahrungen der in-

ternationalen und interkulturellen 

Begegnung werden für die Begeg-

nung mit Migrantenfamilien genützt 

und führen in einen intergeneratio-

nellen Dialog. Nicht nur die Verstän-

digung zwischen den verschiedenen 

Nationalitäten, sondern auch zwi-

schen Alt und Jung wird initiiert 

und verbessert. 

Respekt 

Gespielt wird, was die Jugendlichen 

bewegt und in ihrem Alltag eine 

Rolle spielt. So wie in der türkisch-

deutschen Produktion, in der auf der 

Bühne all die Vorurteile zu hören 

sind, die den Jugendlichen täglich 

begegnen. Oder im Stück „Die lange 

Nacht“, in dem es um Neonazis, 

Gewalt und Zivilcourage geht. Mutig 

schlüpfen die jugendlichen Helden 

auch in die Rollen, mit denen sie 

sich nicht identifizieren wollen. Das 

Festival verbindet – nicht nur Thea-

terfreunde, sondern weit darüber 

hinaus.

a l l t a g  a u s M a c h t

Presseartikel – langenau aktuell vom 13.03.2008
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Kinder mit ganz unterschiedlichen 

Lebensbedingungen, sozialer Be-

nachteiligung oder Behinderung 

bekamen die Chance, durch gemein-

sames Theaterspielen neue Grup-

penerlebnisse zu erfahren und 

durch das Ausprobieren in verschie-

denen Rollen ihr Selbstbewusstsein 

zu stärken. Dabei erlernten sie neue 

Formen des Ausdrucks, das Verste-

hen von Körpersprache und den 

Einsatz von Mimik und Gestik. 

Beides begleitet, ersetzt aber nicht 

die Sprache. Bewusstes Formulieren, 

richtige Betonung und deutliches 

Sprechen förderte die Sprach- und 

Kommunikationskompetenzen. 

Kinder mit Behinderung bietet 

sich durch das Theaterspiel eine 

Chance, Erfahrungen mit Gleich-

altrigen zu machen und sich als Teil 

einer Gruppe zu fühlen. Sie können 

in realen sozialen Bezügen agieren 

und befinden sich doch noch in 

einem geschützten Rahmen. Die 

anderen Kinder legen rasch Verhal-

· abbau von Sprachbarrieren

· erwerb von nonverbalen Kommu-
nikationsfähigkeiten

· förderung von Kindern aus finanziell 
benachteiligten familien

· förderung von Kindern mit Migra-
tionshintergrund

· Stärkung der sozialen Kompetenzen 
und des Selbstbewusstseins

Förderverein  
Theater ohne Grenzen e.V.
Projektleitung: Sonka Müller
Grillparzerstr. 4
72762 Reutlingen
tel. (0 71 21) 2 42 02
e-Mail: theaterpatati@web.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
11 Kinder, 10 bis 13 Jahre
(6 weibliche, 5 männliche Kinder)
Migrationshintergrund: 35 Prozent

theater als Ort  
der Integration

t h e a t e r  V e r b i n D e t ,  b a u t  b r ü c K e n  u n D  s c h a f f t 

 Förderverein theater ohne Grenzen e.V.
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Presseartikel – Reutlinger General-anzeiger vom 03.06.2008

tensunsicherheiten ab und reagie-

ren unbefangen auf Behinderungen. 

Daraus erwächst für sie eine Sicher-

heit im sozialen Umgang mit behin-

derten Menschen, die deren Integra-

tion wesentlich erleichtert. 

„Als die Mäuse  
das staunen lernten“

Im Theaterspiel erlebten die Kinder 

einen Ort, an dem sie sich kurzzei-

tig verwandeln konnten, wie sie 

wollten. Doch bis kleine Szenen vor 

Zuschauern präsentiert werden 

konnten, mussten sie erst einmal 

geprobt und der eigenen Gruppe 

gezeigt werden. Nur die Requisiten 

wie Pfeife und Zeitung für den Mäu-

se-Opa ergeben noch kein stim-

miges Bild. Erst wenn die jungen 

Schauspieler verstanden haben, 

welches Gefühl eine Person, die 

Rolle, die sie gerade spielen, in der 

Szene bestimmt und wie sich das 

am besten ausdrücken lässt, wirken 

sie überzeugend. Aber der Umgang 

mit Requisite und Kostüm ruft in 

jedem Fall Begeisterung hervor. 

Welch gute Beobachter sie sind, 

stellt der Zuschauer fest, wenn die 

„Junge“ ganz wie eine „Alte“ daher 

kommt. 

g e M e i n s c h a f t
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Ein Junge auf dem Dach eines Hoch-

hauses träumt von seiner Freundin 

in der Türkei. Doch dann kommen 

weitere Jugendliche aufs Dach: Sie 

finden sich hier ein, weil sie keinen 

Ausweg mehr sehen und in den Tod 

springen wollen. Plötzlich treffen sie 

auf andere, Kontakt entsteht, obwohl 

man doch alle Brücken abbrechen 

möchte. 

Dieses Szenario haben die Jugend-

lichen gemeinsam überlegt und 

Ideen aus dem Hornby-

Roman „A long way down“ 

aufgegriffen, andere Erfah-

rungen mit eingebracht 

· förderung von einfühlungs-
vermögen und abstraktions-
fähigkeit

· förderung des spielerischen 
und kreativen Potenzials 

· Jugendliche setzen sich mit 
dem thema Suizid auseinander

· entwicklung eines eigenen 
theaterstücks von der idee bis 
zur Darstellung und öffentlichen 
aufführung

LAG Theater Pädagogik BW e.V.
Projektleitung: uschi famers
Wörthstr. 14
72764 Reutlingen
tel. (0 71 21) 2 11 16

Rush hour –  
Auf dem hausdach 
herrscht hochbetrieb

s e l b s t M o r D  i s t  e i n  t h e M a  u n t e r  J u g e n D l i c h e n

 LAG theater Pädagogik BW e.V.
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Presseartikel – Schwäbisches tagblatt vom 09.02.2007 und Reutlinger Nachrichten vom 09.02.2007

und daraus ihr eigenes Stück ent-

wickelt, um dem Thema Selbstmord 

näher zu kommen. Die dargestellte 

Situation bietet Raum, Lebenswege 

der Einzelnen nachzuzeichnen, die 

sie bis aufs Hausdach geführt 

haben. 

selbstmordgedanken  
beschäftigen viele Jugendliche

Was gezeigt wird, wirkt sehr authen-

tisch, denn die Jugendlichen haben 

sich bei der Online-Jugendberatung 

„Youth Life“ informiert. Ihre Darstel-

lung zeigt, wie ernst sie die Ausein-

andersetzung und den Umgang mit 

einer extremen Krisensituation, die 

Selbstmord als Ausweg erscheinen 

lässt, nehmen. Sie setzen sich dabei 

dem Spagat aus, das schwierige 

Thema mit ihrer Lust am Theater-

spiel zu verbinden. 

Desillusionierte Jugendliche tre-

ten auf, Jungen und Mädchen, die 

keine Perspektiven mehr sehen, die 

sich in der Familie nicht verstanden 

fühlen und keine Wärme bekom-

men haben, sodass sie sich selbst 

als kalt empfinden in einer vor Kälte 

erstarrten Umwelt, die nur noch be-

obachtet und sensationsheischend 

berichtet. Das Spiel der Jugendli-

chen in ihrem Theaterstück zeigt 

auf, mit welchen Realitäten Jugend-

liche heute konfrontiert werden und 

woran ihre Träume zerbrechen. 
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Erst einmal fanden die Kinder und 

Jugendlichen heraus, wann sie sich 

unsicher oder ängstlich fühlen, 

welche Ursachen Ängste haben und 

was sie verstärkt. Dabei erkannten 

sie schnell, dass es natürlich alters-

bedingte Unterschiede gibt, Jüngere 

sich beispielsweise in Begleitung 

von Älteren sehr schnell wieder si-

cher fühlen. Doch auch diese geraten 

in Situationen, die sie be-

ängstigen und in denen 

sie Unterstützung gebrau-

chen könnten. 

Rat und tat  
seitens der Polizei

Der Jugendberater der Po-

lizei gab Tipps, wie man 

denn rechtzeitig erkennt, 

ob eine Situation Risiken 

birgt, und was man dann 

tun sollte. Auch das rich-

tige Helfen muss gelernt 

sein, denn es nützt wenig, 

wenn statt einem zwei in 

eine gefährliche Lage ge-

raten. Hier ist wichtig, 

aktiv Hilfe zu suchen, an-

dere anzusprechen und 

auf sich aufmerksam zu 

machen. 

Kinderschutzinseln: 
hilfe in Ausnahme-
situationen

· Gewaltprävention

· auseinandersetzung mit den 
themen angst und Gewalt

· erarbeitung von Möglichkeiten 
zum Selbstschutz

· Soziales lernen in der Gruppe, 
Konflikt- und Kommunikations-
fähigkeiten zur aushandlung 
verbindlicher Regeln

· ehrenamtliches engagement 

SOS-Kinder- und Jugendhilfen
Projektleitung: eva Piotrowitz
freihofstr. 22
73033 Göppingen
tel. (0 71 61) 9 63 64-0
e-Mail:  
kinder-jh-goeppingen@sos-kinderdorf.de 

Jugendliche im alter von 6 bis  
18 Jahren in breiter Kooperation

W a s  l ö s t  a n g s t  a u s ?  W o  f i n D e  i c h  s i c h e r h e i t ?  –  W e r 

 sOs-Kinder- und Jugendhilfen
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Presseartikel – Stuttgarter Zeitung vom 06.05.2008

Häufig sind Läden in der Nähe, in 

denen die Kinder und Jugendlichen 

Schutz finden könnten. Doch nicht 

immer reicht das Vertrauen aus, um 

diese Räume aufzusuchen. Deshalb 

entwarf die Gruppe ein eigenes Sym-

bol für einen Aufkleber, der sichtbar 

machen soll, wer in Notlagen hilft 

und unterstützt. Dazu erstellten die 

Jugendlichen eine Infomappe und 

mit beidem versehen, machten sie 

sich auf den Weg, um bei Geschäfts-

leuten und in Einrichtungen für 

ihre Idee der Kinderschutzinsel zu 

werben.

Werben für die Idee

Ein weiterer Schritt bestand darin, 

das Symbol sowohl bei Kindern und 

Jugendlichen als auch bei den Ge-

schäftsleuten bekannt zu machen. 

Je mehr sich daran beteiligen, desto 

enger wird das Netz der Schutzinseln 

und umso weniger Angst müssen 

Kinder, Jugendliche 

und damit auch El-

tern haben. Ein Pro-

jekt, das nur Gewinner kennt – im 

nächsten Jahr soll Bilanz gezogen 

werden.

b i e t e t  h i l f e  u n D  s c h u t z  i n  a u s n a h M e s i t u a t i o n e n ?
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 Kreisjugendring Rems-Murr e.V.

· Kontakte und Kommunikation 
zwischen behinderten und nicht-
behinderten Jugendlichen

· Wahrnehmung von Barrieren und 
Barrierefreiheit

· Stärkung der sozialen Kompetenz 
und des einfühlungsvermögens

· auseinandersetzung mit gesell-
schaftlichen Werten

Kreisjugendring Rems-Murr e.V.
Projektleitung: frank Baumeister
Marktstr. 48
71508 Backnang
tel. (0 71 91) 90 79 11
e-Mail:  
frank.baumeister@jugendarbeit-rm.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
offen (internet) 
(700 Jugendliche machen  
„Rolliführerschein“)

Rollmops Online

n e u e s  g e s c h ä f t s f e l D  i M  K r e i s J u g e n D r i n g  r e M s - M u r r : 

Geplant war eine Homepage, die 

Möglichkeiten zur Kontaktaufnah-

me und zum Austausch von behin-

derten und nicht-behinderten Ju-

gendlichen bieten sollte. Damit 

sollte das erfolgreiche Projekt „Der 

Rollmops“ fortgesetzt und möglichst 

viele Vereine und Einrichtungen der 

Jugendarbeit aus dem Rems-Murr-

Kreis sollten einbezogen und für die 

Öffnung und Integration behinder-

ter Gleichaltriger interessiert wer-

den. Damit war auch die Hoffnung 

verbunden, dass sich aus virtuellen 

Kontakten reale Begegnungen ent-

wickeln würden … Die Homepage 

ist unter www.der-rollmops.de zu 

finden, doch hat sich gezeigt, dass 

der Austausch vor Ort Behinderte 

besser einbindet.

„Mittendrin statt außen vor“

Unter diesem Motto fanden in der 

realen Welt die Tage der Menschen 
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Buch und Hörbuch-CD: Der Rollmops – 

Geschichten aus dem Alltag eines Rollstuhlfahrers

„ a b e n t e u e r  h a n D i c a P “

mit Behinderung statt. Mit Rollstuhl-

Stadtbegehungen wie in Fellbach, 

Backnang und Althütte wurden 

Barrieren aufgezeigt und mögliche 

Lösungen gemeinsam überlegt. 

Manchmal folgte die Ausführung 

fast sofort und Bordsteine wurden 

„flach gelegt“.

Damit die Nicht-Behinderten solche 

Hindernisse überhaupt wahrneh-

men und besser verstehen, welche 

Einschränkungen sie darstellen, 

konnten sie in einem Sinnespar-

cours, in Rollstühlen und mit Augen-

binden selbst mit den Barrieren 

kämpfen. Oder es galt, sich im Roll-

stuhlparcours zurechtzufinden und 

die Anstrengung einer solchen Fahrt 

zu spüren. Wer alle Hindernisse 

überwand, erhielt den „Rolliführer-

schein“ als Anerkennung.

Gemeinsam aktiv,  
gemeinsam planen 

Mit diesen und anderen Aktionen 

gelang im Rems-Murr-Kreis ein in-

tensiver Austausch zwischen behin-

derten und nicht-behinderten Ju-

gendlichen, der zu weiteren gemein-

samen Aktionen anregte. Geplant 

ist beispielsweise, den Waldsee in 

Murrhardt behindertengerecht um-

zugestalten, damit ein so zentraler 

Freizeitort von allen gleichermaßen 

genutzt werden kann und für alle 

gemeinsam Raum für Freizeitakti-

vitäten bietet.
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Die Jugendhäuser aus Weitenung 

und Hügelsheim arbeiteten an einem 

gemeinsamen Projekt: Sie wollten 

einen eigenen Film drehen, dazu 

selbst Ideen und Drehbuch liefern, 

die Kamera in die Hand nehmen und 

als Schauspieler in die Haut eines 

anderen schlüpfen. Unterstützung 

erhielten sie von professioneller 

Seite: Sowohl der SWR Baden-Baden, 

als auch das Zentrum für Kunst und 

Medien (ZKM) und die Bavaria Film-

studios waren beteiligt. Hier konnten 

die Jungen und Mädchen einer pro-

fessionellen Cutterin über die Schul-

ter schauen und erste eigene Kurz-

filme drehen. Außerdem lernten sie 

den Einsatz von Navigationsgeräten 

beim Geocaching kennen und wuch-

sen bei gemeinsamen sportlichen 

Unternehmungen wie einer Paddel-

tour zu einer Gruppe zusammen. 

Vor dem dreh

Bevor der eigentliche Dreh starten 

konnte, musste erst die thematische 

Auseinandersetzung stattfinden. 

Was bestimmt den Alltag der Ju-

„Kamera läuft –  
Film ab!“

· individuelle Stärkung verbaler 
und nonverbaler ausdrucks-
fähigkeiten

· einfinden und Zusammenspiel 
in der Gruppe

· erkennen von alternativen Mög-
lichkeiten zum aggressions-
abbau 

· förderung der Medienkompe-
tenz

· abbau von Benachteiligungen 
von aussiedlerkindern

Landratsamt Rastatt Jugendpflege
Projektleitung: Daniela löffler
Herrenstr. 13
76437 Rastatt
tel.: (0 72 22) 3 81-22 24
fax: (0 72 22) 3 81-22 93
e-Mail: D.loeffler@landkreis-Rastatt.de 

Gesamtteilnehmerzahl:  
23 Jugendliche, 11 bis 16 Jahre 
Migrationshintergrund: hoher anteil

W e n n  s t r e i t  V e r b i n D e t :  a u s  r i V a l i s i e r e n D e n  g r u P P e n 

 Landratsamt Rastatt Jugendpflege
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gendlichen, den sie im Film darstel-

len wollten: Wo begegnet ihnen Ge-

walt im Alltag und wie gehen sie 

damit um? Wer hat schon einmal 

Mobbing erfahren oder sogar ande-

re gemobbt? Welche Rolle spielen 

Gewaltdarstellungen in den Medien? 

Und was sollten sie nun selbst in den 

Film packen?

traumwerkstatt Bavaria-Filmstadt

Heraus kam ein Film über rivalisie-

rende Jugendgruppen. Konflikt und 

handfeste Streitereien waren im 

Schauspiel wichtige dramaturgische 

Elemente, doch am Ende siegt die 

Liebe und das gewaltfreie und tole-

rante Zusammenleben. Eine Ent-

wicklung, die dem Zusammenfinden 

und -arbeiten der Jugendlichen in der 

Gruppe entsprach und das kreative 

Potenzial der Jugendlichen zum Ein-

satz bringen konnte. 

Jugendliche aus unterschiedlichen 

Ethnien und zwei Gemeinden haben 

mit ihrem Film ein multikulturelles 

Projekt sehr erfolgreich umgesetzt 

und viel über die Welt der Medien 

erfahren, aber auch ihre eigenen 

Fähigkeiten und Talente besser 

kennengelernt.

W e r D e n  f r e u n D e  –  e i n  M u l t i K u l t u r e l l e s  f i l M P r o J e K t

Presseartikel – Rastatter tagblatt vom 04.06.2008
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· einfühlungsvermögen für Schick-
sale anderer Menschen entwickeln

· Sicherheit bei Präsentation und 
Moderation in der Öffentlichkeit

· erweiterung sozialer und medialer 
Kompetenzen, entwicklung einer 
Diskussionskultur

· auseinandersetzung mit gesell-
schaftlich wichtigen themen 

· Generationsübergreifende Kommu-
nikation

Seit April 2008 erfragen und erfah-

ren Jugendliche hautnah, was ande-

re erlebt und erlitten haben. Dabei 

übernehmen die Jugendlichen selbst 

die Rolle der Moderatoren. Im Vor-

feld recherchieren sie Informationen 

zum Thema, entwickeln ihre Inter-

viewfragen und bereiten sich inten-

siv auf die Begegnung mit ihrem 

Gesprächspartner vor. Natürlich 

dürfen auch von den Zuhörern Fra-

gen gestellt werden. Die unter-

schiedlichen Reaktionen im bunt 

gemischten Publikum, in dem sich 

Jung und Alt treffen, bieten außer-

dem viel Stoff für Diskussionen. Die 

jugendlichen Moderatoren sorgen 

dabei selbst dafür, dass der Umgang 

im Gespräch und der Diskussion 

immer respektvoll und höflich 

bleibt. 

Was unter den nägeln brennt

Bei der Themenauswahl sind die 

Jugendlichen engagiert dabei. Das 

Feld ist groß und reicht von einem 

Gast, der über das Leben von Opfern 

sexueller Gewalt berichtet, über 

„hautnah“

Verein zur Förderung  
Waghäusler Jugendzentren e.V.
Projektleitung: Karin Sälzler
Wiesenstr. 13
68753 Waghäusel
tel.: (0 72 54) 7 61 87
fax: (0 72 54) 95 51 80
e-Mail: Jz-waghaeusel@t-online.de 

Gesamtteilnehmerzahl:  
mehrere Veranstaltungen, hoch.

M e n s c h l i c h e  s c h i c K s a l e  g e h e n  u n t e r  D i e  h a u t  u n D  h e l f e n ,  g e s e l l -

 Verein zur Förderung Waghäusler Jugendzentren e.V.
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einen Jugendsachbearbeiter der Po-

lizei zum Thema Bewährungshilfe 

bis zu direkt Betroffenen: Einem ehe-

maligen Kamerad aus der rechten 

Szene, einem Ex-Scientologen, einem 

Ex-Junkie, einem DDR-Regimegegner 

bis zum Holocaust-Überlebenden. 

Von den Interviewabenden sind die 

Jugendlichen sehr beeindruckt und 

das Gehörte beschäftigt sie lange, 

bietet immer wieder Gesprächs-

stoff.

Andere wahrnehmen und  
anders wahrgenommen  
werden

Über ihre Themenabende berichten 

die Jugendlichen ausführlich in 

einer Dokumentation. Außerdem 

werden die Interviews im örtlichen 

Medienkanal ausgestrahlt, sodass 

eine große Öffentlichkeit erreicht 

werden kann. Das bietet den Jugend-

lichen die Chance, ihr Können zu 

zeigen und damit ein besseres Image 

in der Bevölkerung zu bekommen. 

Es bietet sich gemeinsamer Ge-

sprächsstoff und eine Basis, über-

haupt miteinander ins Gespräch zu 

kommen. 

Die Beschäftigung mit dem Schick-

sal anderer führt so zu einem an-

deren gesellschaftlichen Klima in 

und ums Jugendzentrum WaWiKi 

in Waghäusel.

s c h a f t l i c h e  u n D  h i s t o r i s c h e  b e D i n g u n g e n  z u  V e r a n s c h a u l i c h e n

Presseartikel – Wochenblatt Region Bruhrain vom 15.10.2008
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· integration von Roma- 
Jugendlichen

· abbau rassistischer Vorurteile

· Überbrückung von Grenzen, 
abbau von Klischeevorstel-
lungen

· Stärkung des kreativen Poten-
zials der Jugendlichen 

· Räume schaffen für neue aus-
drucksmöglichkeiten

Wie sieht das aus, wenn eine junge 

Frau sich für einen Roma-Mann 

entscheidet und ihn heiraten will? 

Im Theaterprojekt „Carmen now“ 

erzählen Jugendliche die Carmen-

Geschichte neu und mit aktuellem 

Bezug. In Deutschland leben heute 

zwischen 70.000 und 80.000 Sinti 

und Roma, die ihre Kultur bewah-

ren wollen. Die Rolle von Mann und 

Frau stellt sich anders dar, es gelten 

andere Normen und Werte. Da ist 

es für ein junges Paar nicht leicht, 

sich über Skepsis und Vorurteile 

hinwegzusetzen. Die Familien rea-

gieren mit Vorbehalten, ja häufig 

Ablehnung und üben Druck gegen 

eine interkulturelle Verbindung aus. 

All das haben Jugendliche in ein 

Theaterstück umgesetzt.

Klischees bestimmen  
die Wahrnehmung

Ein erstes Ziel war dabei, gängige 

Klischees von den „Zigeunern“ zu 

durchbrechen und die Geschichte 

der Sinti und Roma be-

kannter zu machen. Die 

Jugendlichen haben re-

cherchiert, was denn das 

Wichtige an der Roma-

Kultur ist, welche Rolle 

der Familie zukommt und 

welche Gemeinsamkeiten 

vorhanden sind. Dann 

carmen now

Element 3 – Verein zur Förderung 
der Jugendkultur e.V.
Projektleitung: 
Margarethe Mering-fuchs
universitätsstr. 13
79098 freiburg
tel.: (07 61) 6 96 67 55
fax: (07 61) 13 75 98 73
e-Mail: jugendkultur@gmx.de 

Gesamtteilnehmerzahl:  
26 Jugendliche, 10 bis 24 Jahre
(10 weibliche, 16 männliche  
Jugendliche)
Migrationshintergrund: 54 Prozent

i M  t h e a t e r -  u n D  f i l M P r o J e K t  t r e f f e n  r o M a - J u g e n D l i c h e  u n D 

 element 3 – Verein zur Förderung der Jugendkultur e.V.
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wurden die Ergebnisse umgesetzt, 

in das Theaterstück eingebracht und 

dieses intensiv geprobt. Dazu ge-

hörte auch die musikalische Umset-

zung, in die sowohl die Sinti- und 

Roma-Musik als auch klassische 

Musik einflossen.

Romas leben in deutschland  
unsicher

Wie aktuell das Theaterstück tat-

sächlich ist, zeigt sich daran, dass 

viele in Deutschland lebende Romas 

nur ein „geduldetes Dasein“ fristen. 

Sie trifft die neue Gesetzesgrund-

lage, dass diejenigen, die bis Ende 

2009 keine Arbeit gefunden haben, 

mit Abschiebung rechnen müssen, 

sehr hart. 

Für die Jugendlichen war das Pro-

jekt ein voller Erfolg: Sie erreichten 

mit ihrem Stück großes Interesse 

in der Öffentlichkeit und wurden 

nach weiteren Aufführungen ge-

fragt. Damit konnten sie außerdem 

einen wichtigen gesellschaftlichen 

Beitrag leisten und auf ein aktuelles 

Problem hinweisen. Für sie selbst 

war das Kennenlernen der jeweils 

anderen Kultur ein eindrucksvolles 

Erleben.

D e u t s c h e  J u g e n D l i c h e  W i e  e i n s t  i n  „ c a r M e n “  a u f e i n a n D e r .

Presseartikel – Badische Zeitung vom 24.01.2009
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· Wissensaneignung durch eigenes 
agieren

· abbau von Berührungsängsten

· förderung von toleranz und ak-
zeptanz anderer Positionen

· intergrationsförderung 

forum jüdischer bildung und  
kultur e.V.
Projektleitung: Barbara traub
eduard-Pfeiffer-Str. 121
70192 Stuttgart
tel.: (07 11) 2 57 36 12
fax: (07 11) 2 57 93 02
e-Mail: barbara.traub@gmx.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
9 Jugendliche, 15 bis 21 Jahre 
(8 weiblich, 1 männlich)
Migrationshintergrund: 55 Prozent

 forum jüdischer bildung und kultur e.V.

Neun Jugendliche, die drei verschie-

denen Religionen angehören und 

sich bewusst dazu bekennen, wollten 

genauer erfahren, was sie trennt 

und wo es Gemeinsamkeiten gibt. 

Der Einstieg ins Thema gelang spie-

lend, denn das Thema Freundschaft 

und Liebe von Angehörigen verschie-

dener Ethnien und Religionen be-

schäftigt Literatur und Filmbranche 

schon immer. 

Die Jugendlichen hinterfragten die 

Filmszenen eines Unterhaltungs-

films und stellten schnell fest, wo 

es Brüche zur Realität gibt. Deshalb 

war es ihnen wichtig, ihre Religion 

den anderen selbst vorzustellen, 

zentrale Glaubensinhalte zu benen-

nen und die Fragen der anderen 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

zu beantworten. Darüber entstand 

eine kleine Videodokumentation.

Fiktion und Wirklichkeit

Spaß an Spiel und die Unterhaltung 

gehören auch dazu: Die Jugend-

lichen griffen Szenen aus dem Spiel-

film auf und entwickelten sie selbst 

weiter. Was passiert, wenn der jü-

dische junge Mann um die Hand des 

muslimischen Mädchens anhalten 

will? Wie wird er in der Familie emp-

fangen? Was muss sich die umwor-

bene Tochter anhören? Oder welche 

M u s l i M i s c h e ,  c h r i s t l i c h e  u n D  J ü D i s c h e  J u g e n D l i c h e 

Jugend und Religion
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Sätze hört die jüdische junge Frau, 

deren christlicher Freund in die Fa-

milie einheiraten möchte? 

Das, was sich im Spielfilm leicht 

lösen lässt, stellt sich in der Realität 

oft schwierig dar: Interreligiöse 

Freundschaften zwischen Jungen 

und Mädchen stoßen fast immer auf 

Probleme. Im selbst entwickelten 

Rollenspiel zeigte sich, dass die Ju-

gendlichen sich eine einvernehm-

liche Lösung wünschen, jedoch 

genau erkennen, wann und wo sie 

an Grenzen stoßen. Dann wäre es 

wünschenswert, dass der Freund/die 

Freundin den jeweils anderen Glau-

ben annimmt, um eine gemeinsame 

Zukunft zu haben. Ein Zusammen-

bleiben bei der Zugehörigkeit zu 

verschiedenen Religionen ist für die 

Wenigsten vorstellbar. Zwar wird im 

Spiel ein Weg gefunden, doch wissen 

die Jugendlichen, dass die Realität 

in der Regel anders aussieht.

einander kennen – einander 
schätzen

Die Jugendlichen begegneten sich 

sehr respektvoll und mit Neugier. 

Dabei entdeckten sie, dass im All-

tag viele Probleme und Erlebnisse 

allen gemeinsam sind und sie 

auch ähnliche Perspektiven und 

Wünsche für ihre Zukunft teilen. 

Für sie ist ihre Religion Teil ihrer 

Kultur und Tradition, die sie in 

die hier gelebte Kultur und Tra-

dition mit einbringen.

b e K e n n e n  s i c h  z u  i h r e M  g l a u b e n  u n D  r e D e n  D a r ü b e r

flyer Ich – Du – Wir
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Eine Firma lebt von einer guten Ge-

schäftsidee. So auch die Creative 

Young Stars, die in ihrer Juniorfirma 

den Schülerkalender für die Region 

Biberach entwickelt haben. Sie woll-

ten ihren Landkreis näher kennen-

lernen, feststellen, wer hier lebt und 

was die Menschen an die Region bin-

det. Gemeinsamkeiten mit und Un-

terschiede zu Gleichaltrigen wurden 

ebenso entdeckt wie eine bunte Viel-

falt an Angeboten zu Begegnungen, 

kulturellem Austausch und gemein-

samen Erlebnissen. 

All diese Entdeckungen sind in den 

Schülerkalender eingeflossen. Wer 

sich also über die Möglichkeiten im 

Landkreis vor Ort informieren möch-

te, findet hier den Sportclub, der zu 

ihm passt, oder die Antwort darauf, 

was den Fastenmonat im Islam aus-

macht. 

Vielfalt im Kalender,  
Vielfalt im team

Was sich im Produkt der Juniorfirma 

wiederfindet, charakterisierte be-

reits das Arbeitsteam. Jugendliche 

„Wir leben hier“ – 
schülerkalender 

 cJd Bodensee-Oberschwaben – Kreisjugendring Landkreis Biberach

· interkulturell und integrativ 
durch ein gemeinsames Projekt

· erweiterung der Medien-
kompetenzen

· Stärkung sozialer Kompetenzen

· Neue Wege in die arbeitswelt 
öffnen

CJD Bodensee-Oberschwaben
Kreisjugendring Landkreis Biberach
Projektleitung: Peter Werner
Bleicherstr. 47
88400 Biberach
tel.: (0 73 51) 1 27 17
fax: (0 73 51) 7 52 98
e-Mail: peter.werner@ 
cjd-bodensee-oberschwaben.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
34 Jugendliche, 14 bis 19 Jahre
(22 weiblich, 12 männlich)
Migrationshintergrund: 29 Prozent

c r e a t i V e  y o u n g  s t a r s  –  K r e a t i V e  J u g e n D l i c h e  s t a r t e n 
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Ausgezeichnet mit  

dem Jugendnetz-Medienpreis 

in der Kategorie  

„Bestes Projekt“

Presseartikel – Schwäbische Zeitung vom 25.03.2008

unterschiedlicher sozialer, ethni-

scher und religiöser Herkunft arbei-

teten erfolgreich zusammen, woraus 

neue Freundschaften entstanden 

und gegenseitiger Respekt erwuchs. 

Die Auseinandersetzung mit ande-

ren Kulturen fand nicht nur theore-

tisch und auf das Produkt bezogen 

statt, sondern im direkten Aus-

tausch der Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer. So erweiterten sie haut-

nah ihre Kenntnisse über Religionen 

und Traditionen, entwickelten ihr 

Selbstbewusstsein und ihre sozia-

len und interkulturellen Kompeten-

zen. 

Weiterbildung für ein gutes Produkt

Damit die Inhalte auch entspre-

chend gestaltet werden konnten, 

absolvierten die Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter im Projekt verschie-

dene Workshops, in denen sie ihre 

Medienkompetenzen erweitern 

konnten. Kreative Ideen und nun 

das Handwerkszeug zur richtigen 

Umsetzung – das ist eines der Er-

folgsgeheimnisse eines tollen Pro-

dukts, das seine Zielgruppe bestens 

erreicht: Jugendliche für Jugendli-

che, im Kalender ist drin, was drau-

ßen im Kreis angesagt ist.

71

M i t  i h r e r  J u n i o r f i r M a  D u r c h
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Endlich – so meint man herauszu-

hören. Die richtige Nutzung des 

Internets und das Aufzeigen der 

vielfältigen Möglichkeiten, aber 

auch Gefahren dieses Mediums 

waren Thema für jugendliche Mi-

granten, die engagiert am Workshop 

„Intenet und Me-

diendesign“ teil-

nahmen. Dabei 

ging es nicht um 

ein zielloses Sur-

fen im weltwei-

ten Netz, sondern um die Gestaltung 

einer eigenen Webseite zur jeweiligen 

Einrichtung im Stadtteil. Learning 

by doing – mit ein wenig Anleitung 

gelangen schnell erste eigene Ent-

würfe, die dann nach und nach an 

Gestalt und Inhalt gewannen. 

· förderung der Medienkompetenz 
speziell von Migranten

· abbau von Benachteiligungen und 
Sprachbarrieren

· Stärkung demokratischer Strukturen

· Stärkung des Selbstwertgefühls 
und förderung der Persönlichkeits-
entwicklung

SJR Betriebs GmbH
Projektleitung: frank Schmitt
Oranierstr. 15
75175 Pforzheim
tel.: (0 72 31) 1 44 28 19
fax: (0 72 31) 1 44 28 28
e-Mail:  
hartmut.wagner@sjr-pforzheim.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
30 Jugendliche, 15 bis 18 Jahre
(6 weiblich, 24 männlich)
Migrationshintergrund ca. 70 Prozent

Wir sind drin!

W e b D e s i g n  i M  s t a D t t e i l b ü r o  –  f ö r D e r u n g  D e r  t e i l h a b e 

 sJR Betriebs Gmbh
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Abbau von Zugangshürden

An Interesse mangelte es den Ju-

gendlichen nicht. Sie hätten gerne 

schon lange die Möglichkeiten des 

Internets näher kennengelernt. 

Doch kaum einer verfügte über 

einen eigenen Computer, der den 

Schritt ins weltweite Netz ermög-

lichen würde. Mit dem Angebot des 

Stadtjugendrings und der Mobilen 

Jugendarbeit in Pforzheim haben sie 

nun einen eigenen Auftritt geschaf-

fen, in dem sie sich selbst auch wie-

der finden können. Damit gelang 

sowohl der Schritt in die weite Welt 

als auch die Stärkung der Verbin-

dung zur Jugendeinrichtung im 

Stadtteil. 

Aufbau von Kompetenzen

Der Stolz auf die selbst erstellte 

Webseite ist berechtigt. Stellt diese 

doch ein sichtbares Ergebnis einer 

neuen Medienkompetenz dar, die 

heute in vielen Bereichen wichtig 

ist. Gleichzeitig stärken die neu er-

worbenen Kenntnisse und Fähig-

keiten das Selbstwertgefühl der 

Jugendlichen.

a M  W e l t W e i t e n  n e t z  u n D  r e g i o n a l e n  z u g ä n g e n 
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· förderung der integration von Ju-
gendlichen in unserer Gesellschaft

· Stärkung von Kommunikations-
kompetenzen

· entwicklung kreativen Potenzials 
beim theaterspielen

· Verstärkung von Selbstbewusst-
sein und Selbstwertgefühl

Mit der Entwicklung der eigenen 

Identität setzt auch das bewusste 

Feststellen des „Andersseins“ ein. 

Doch zeigt das integrative Theater-

projekt, dass das kein Grund ist, um 

nicht zusammen Theater zu spielen. 

Während sich eine der beiden un-

abhängig von einander arbeitenden 

Theatergruppen dieses Thema zu 

eigen machte, wendete sich die an-

dere Gruppe stärker dem klassi-

schen Theater zu. 

Doch zunächst stand die Grund-

lagenarbeit im Mittelpunkt: Impro-

visieren will gelernt sein. Mit Spiel-

übungen entwickelten die jungen 

Schauspieler ein Gefühl für Selbst-

wahrnehmung und Fremdwahrneh-

mung. Welche Reaktionen erfährt 

man mit welchen Signalen, die be-

wusst oder unbewusst ausgesandt 

werden. 

„shakespeare im hinterhof“

Ob der experimentierfreudige Shake-

speare selbst wohl je eine solche Auf-

führung gesehen hat? Die Jugend-

lichen brachten zunächst einzelne 

kleine Szenen ein, bis das Stück 

„Shakespeare im Hinterhof“ fest-

stand und inzwischen so erfolgreich 

aufgeführt wurde. Dabei reizte viele 

der Jugendlichen mit Migrations-

hintergrund gerade die Sprache in 

sei der star!

Stadtjugendring Esslingen,
Ev. Jugendpfarramt
Projektleiter: Markus Benz
ehnisgasse 21
73728 esslingen
tel.: (07 11) 31 05 80-10
fax: (07 11) 31 05 80-25
e-Mail: info@sjr-es.de 

Gesamtteilnehmerzahl:  
50 Jugendliche, 14 bis 24 Jahre
Migrationshintergrund: 33 Prozent

l i e b e  u n D  s t r e i t ,  V o r h e r r s c h a f t  o D e r  f r i e D l i c h e s  M i t -

 stadtjugendring esslingen, ev. Jugendpfarramt
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Versen. Der Umgang mit dieser 

Sprachform war für viele Jugend liche 

etwas ganz Besonderes und konnte 

Interesse für kulturelle Eigenheiten 

und Traditionen vor Ort wecken. 

„Sei der Star“ verband im Theater-

spiel die Kulturen und sorgte für 

großen Andrang auf der Zuschauer-

seite. Ein gelungenes Projekt mit 

großem Potenzial.

e i n a n D e r  –  t h e M e n  e i n e s  i n t e g r a t i V e n  t h e a t e r P r o J e K t s
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Jugendliche greifen zur Selbsthilfe, 

indem sie die Hausaufgabenbetreu-

ung für Jüngere übernehmen. Damit 

zeigen sie ihr Verantwortungsgefühl 

und die Bereitschaft, sich für die Ge-

sellschaft zu engagieren. Warum? 

Falsche Frage – warum nicht? Sie 

zeigen damit jedenfalls, was in 

ihnen steckt. 

Projekt ohne Grenzen

In ganz unterschiedlicher Weise 

haben Jugendliche in Aktion gezeigt, 

wie sie sich engagieren wollen. Mit 

ihren Ideen fanden sie Unterstüt-

zung durch Profis. Im Jugendtreff 

wird nicht irgendwelche Musik ge-

spielt, sondern eigene Musik pro-

duziert und Videoclips dazu aufge-

nommen. Andere arbeiten an ihrem 

ersten gemeinsamen Rap, den sie 

möglichst bald darbieten wollen. 

· Migrantenjugendliche, insbesondere 
türkischer Herkunft und Spätaus-
siedler Jugendliche, sollen besser 
integriert werden

· förderung von Selbstbewusstsein 
und kreativem Potenzial

· Gesellschaftliche einbindung durch 
Übergabe von Verantwortung

JuFuN e.V.
familien- und Gemeinwesenarbeit
Projektleiter: Bernhard Bormann
antiber Str. 17
73525 Schwäbisch Gmünd
tel.: (0 71 71) 6 85 76
fax: (0 71 71) 92 80 27
e-Mail: mail@jufun.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
40 Jugendliche, 14 bis 24 Jahre
Migrationshintergrund: 33 Prozent

Jugend in Aktion – 
grenzenlos

e i n r i c h t u n g s -  u n D  s ta D t t e i l ü b e r g r e i f e n D e  K o o P e r at i o n  f ü h r e n 

 JuFun e.V.
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Presseartikel – Gmünder tagespost online vom 11.06.2008

Gleichzeitig organisieren die Älteren 

für die Jüngeren eine Stadtteil-

schnitzeljagd, die viel Spaß ver-

spricht und gleichzeitig neue Ein-

blicke in den Stadtteil vermittelt. 

Nach 40 Stunden Engagement für 

andere gibt es für die Jugendlichen 

ein Zertifikat vom Sozialbürgermeis-

ter, der gleichzeitig auffordert, „tragt 

eure Projekte raus in die Jugend-

treffs, damit alle wissen, hier ist was 

los.“

Bei Tischfußballturnieren oder im 

Outdoor-Erlebnispark kommen sich 

Jugendliche verschiedener Herkunft 

näher. Sie müssen für einander Ver-

antwortung übernehmen bzw. an-

deren vertrauen, um die Aufgaben 

lösen zu können. Das verbindet. Das 

macht stark. Und es reduziert die 

Bereitschaft zur gewalttätigen Aus-

einandersetzung 

z u  b e s o n D e r e n  a n g e b o t e n  f ü r  M i g r a n t e n J u g e n D l i c h e
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Was zunächst wie ein Widerspruch 

klingt, zeigt sich als wirkungsvolle 

Fortbildung für Jugendliche, die be-

reits verhaltensauffällig geworden 

sind. Der Judo-Club Weingarten e.V. 

und die Kinder und Jugendhilfe, füh-

ren jährlich ca. fünf Anti-Aggressi-

onsseminare für straffällig gewor-

dene und verhaltensauffällige Ju-

gendliche durch. Hierbei arbeiten sie 

mit den jeweiligen Jugendämtern 

und Jugendgerichtshilfen zusam-

men. 

In diesem speziell entwickelten Se-

minar lernen Jugendliche, ihre Ag-

gressionen zu kontrollieren und ab-

zubauen. Körperliche Anstrengung 

und sportlicher Wettkampf bieten 

gleichzeitig Raum, eigene Fähigkeiten 

zu entdecken und eigene Kraft zu 

erspüren sowie ihre Wirkung zu kon-

trollieren. Mit diesem Bewusstsein 

wächst Verständnis für Verantwor-

tung, wie Kraft und Mut einzusetzen 

sind und welchen Mehrwert es dar-

stellt, wenn Teamgeist entsteht. 

· Gewaltprävention

· aufbau bzw. erweiterung von  
Kooperationen im schulischen  
und außerschulischen Bereich

· Stärkung von Reaktionsmöglich-
keiten in Krisensituationen

· Kennenlernen eigener Grenzen, 
akzeptanz der Grenzen anderer

Judoclub Weingarten e.V.
Projektleitung: Michael Wendler
Sauterleutestr. 36
88250 Weingarten
tel.: (07 51) 55 75 395
e-Mail: info@jc-weingarten.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
58 Jugendliche, 10 bis 16 Jahre
Migrationshintergrund: 62 Prozent

Kampfsport als  
Gewaltprävention

M i t  K a M P f K u n s t  g e g e n  s c h u l s t r e s s  u n D  g e W a l t -

 Judoclub Weingarten e.V.
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Mit Aggressionen richtig umgehen

Aggressionen kennt jeder und sie 

stellen durchaus einen Teil unseres 

Antriebs dar. Auf den richtigen Um-

gang kommt es an. Dieser muss 

speziell heranwachsenden männ-

lichen Jugendlichen, die häufig durch 

ein geringes Frustrationspotenzial 

auffallen, sich deshalb schnell an-

gegriffen und in ihrer Ehre verletzt 

fühlen, vermittelt werden. 

Kampfsport bietet im Rahmen 

seines Trainings Wege, in denen sich 

Wut und Zorn in einem angeleiteten 

Prozess entladen können. Durch das 

Erlernen von Techniken wird das 

Körperbewusstsein geschult und die 

Kraft wird kanalisiert. So entwickeln 

die Jugendlichen Achtsamkeit und 

Selbstkontrolle. Das wachsende Ver-

ständnis und die Freude am Kampf-

sport wirken einem Zur-Schau-

Stellung der eigenen Kraft in unkon-

trollierten Raufereien entgegen. 

b e r e i t s c h a f t 

Presseartikel – Wochenblatt Ravensburg vom 17.04.2008 und Südwest Presse vom 18.12.2007
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P r e i s t r ä g e r  P r e i s t r ä g e r  P r e i s t r ä g e r  P r e i s t r ä g e r  P r e i s t r ä g e r  P r e i s t r ä g e r

· abbau von Vorurteilen zwischen 
Schülern unterschiedlicher Schul-
arten

· Gewinn an Kommunikationkompe-
tenz

· Zunahme der Sozialkompetenz

· entwicklung von Kreativität und 
ausdrucksformen

Sieben Schulen in sieben Stadtteilen 

Reutlingens haben ein gemein-

sames Ziel verfolgt: Heimat sichtbar 

zu machen und Grenzen zu über-

winden. Jede Gruppe entwickelte an 

ihrem Standort ein eigenes etwa 20 

bis 25-minütiges Theaterprojekt 

zum Thema „Heimat“ und überlegte 

sich die Gestaltung eines Reiseab-

schnitts: Theater im Bus, von einem 

Spielort zum anderen – Grenzen 

überwinden und das Heimatgefühl 

von Jugendlichen definieren und 

sich damit auseinandersetzen. 

theater als Begegnung

Die Konfrontation mit dem Unbe-

kannten wird als ein zentrales The-

ma aus unterschiedlichen Blickwin-

keln betrachtet. Die Begegnung mit 

anderen, „fremden“ Jugendlichen real 

und theatralisch dargestellt. So er-

weitern sie ihre Wahrnehmung und 

Kenntnis über den bekannten Stadt-

teil hinaus, entwickeln Verständnis 

und Toleranz für andere Standpunkte 

und erkennen, dass es häufig mehr 

als eine Antwort oder eine Lösung 

auf Fragen und Probleme gibt. 

Zwischenstopp  
heIMAt

Förderverein  
Theater ohne Grenzen e. V.
theater PATATI-PATATA Reutlingen
Projektleitung: Sonka Müller
Grillparzerstr. 4
72762 Reutlingen
tel.: (0 71 21) 2 42 02

Gesamtteilnehmerzahl:  
ca. 100 Schülerinnen und Schüler,  
9 bis 19 Jahre

h e i M a t  –  n a  s o  W a s ,  e i n e  t h e a t e r r e i s e  M i t  D e M 

 Förderverein theater ohne Grenzen e. V. – theater PAtAtI-PAtAtA Reutlingen
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Ausgezeichnet von  

der Bildungsinitiative KIndeR  

ZUM OLYMP! – ein Projekt der Kultur- 

stiftung der Länder im Wettbewerb  

schulen kooperieren  

mit Kultur.
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Kultur im öffentlichen Raum

Proben des Theaterstücks und der 

Reiseszenen finden in den von den 

Jugendlichen benutzten Stadtbus-

sen statt, um sich auf die unge-

wöhnliche Aufführungssituation 

vorzubereiten. Diese Proben wurden 

über die Presse öffentlich bekannt 

gegeben, sodass auch die Reutlinger 

Bürger einmal ganz andere Bus-

fahrten miterleben konnten.

Die Theaterreise endete schließ-

lich im Jugendcafe Reutlingen, in 

dem sich alle Gruppen treffen und 

die Handlungsstränge bündeln. Hei-

mat wird erfahrbar und verstanden 

als Identitätssuche. Schülerinnen 

und Schüler kamen mit ihren Fragen 

und Ideen zu Wort, die sonst nicht 

im Rampenlicht der Gesellschaft 

stehen.

r e u t l i n g e r  s t a D t b u s  D u r c h  D a s  h e i M a t g e f ü h l

Presseartikel – Schwäbisches tagblatt vom 04.11.2008  

und Reutlinger Nachrichten vom 25.10.2008
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· ausbildung zu ausstellungsbegleitern

· Demokratieförderung

· Stärkung von ehrenamtlichem engage-
ment

· Sensibilisierung für Diskriminierung 
und gesellschaftliche Verantwortung

Kreisjugendring Rems-Murr e.V.
Projektleitung: frank Baumeister
Marktstr. 48
71522 Backnang
tel.: (0 71 91) 9 07 92 11
fax: (0 71 91) 9 07 92 29
e-Mail:  
frank.baumeister@jugendarbeit-rm.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
16 Jugendliche, 15 bis 21 Jahre

 Kreisjugendring Rems-Murr e.V.

J u g e n D l i c h e  b e g l e i t e n  J u g e n D l i c h e  –  a u s t a u s c h  a u f 

Im Rahmen dieser Aktionswochen 

fanden in Diskussionsrunden, in 

Filmvorführungen, Zeitzeugenge-

sprächen und Theaterstücken leb-

haft Auseinandersetzungen über 

demokratische Werte und demo-

kratisches Handeln statt. Dabei 

waren sowohl Jugendliche als auch 

Erwachsene zur Teilnahme 

eingeladen, um einen gene-

rationsübergreifenden Aus-

tausch in Gang zu setzen. 

Besonderes Augenmerk galt 

den von extremistischen Po-

sitionen ausgehenden Ge-

fahren.

Anne-Frank- 
Aktionswochen
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„Anne Frank –  
eine Geschichte für heute“

Eine Ausstellung zu Anne Frank bot 

Gelegenheit ins Gespräch zu kom-

men. Die jugendlichen Ausstellungs-

begleiter vermittelten ihren gleich-

altrigen Besuchern nach wie vor 

aktuelle Bedeutung dieses Schick-

sals. Sie konnten deren Interesse 

wecken, unabhängig von verschie-

denen Bildungsniveaus und kultu-

rellen Hintergründen. Außerdem 

gelang es ihnen, ihre Altersgenos-

sen für extreme politische Positio-

nen zu sensibilisieren und deren 

Einmischung in der demokratischen 

Auseinandersetzung herauszufor-

dern. Sie mussten sich dabei jeweils 

sehr flexibel auf die jewei-

ligen Besucher einstellen 

und gewannen dadurch 

an Selbstsicherheit und 

Kommunikationskompe-

tenz. 

Bildung mal anders

Über die Ausstellung wurde die Aus-

einandersetzung mit Diskriminie-

rung, Fremdenhass und fehlende 

Toleranz thematisiert. Jeder war 

angesprochen, jeder konnte sich 

einbringen. Das persönliche Schick-

sal einer Jugendlichen ermöglicht 

einen emotionalen Zugang. Doch 

soll die Ausstellung nicht im Schwei-

gen enden, sondern Erfahrungen 

und Empfindungen in Worte fassen. 

Das erreichen die jungen Ausstel-

lungsbegleiterinnen und -begleiter 

durch ihre Offenheit und Kommen-

tierung.

Presseartikel – Stuttgarter Zeitung vom 22.01.2009
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· Vermittlung von Wissen zu den 
Menschenrechten

· integration durch Projektarbeit

· erweiterung vielfältiger medialer 
Kompetenzen

· förderung des intergenerationellen 
Gesprächs

· Demokratieerziehung 

Jugendstiftung Baden-Württemberg
Postfach 10 62
74370 Sersheim
tel.: (0 70 42) 83 17-0
fax: (0 70 42) 83 17-40
e-Mail: info@jugendstiftung.de

Gesamtteilnehmerzahl:  
187 Jugendliche, 12 bis 23 Jahre
(92 weiblich, 95 männlich)
Migrationshintergrund: 28 Prozent

 Jugendstiftung Baden-Württemberg

Mit sieben Schulklassen aus Haupt- 

und Realschule sowie Gymnasium 

und zwei Jugendgruppen wurden im 

Verlauf von 2 Jahren 9 Zeitzeugen-

interviews durchgeführt. Die Jugend-

lichen setzten sich dabei mit Themen 

wie Judenverfolgung, Asyl, Flucht 

und Vertreibung, aber auch Migra-

tion, Arbeit und Zwangsehe ausein-

ander. Sie arbeiteten meist in vier 

Arbeitsgruppen: Recherche, Doku-

mentation, Interview und Video/

Technik. Ziel war es, in der Gesamt-

gruppe ein Interview mit einer Zeit-

zeugin bzw. einem Zeitzeugen 

durchzuführen und mit der Video-

kamera festzuhalten.

Vorbereitung

Damit fundierte Fragen gestellt wer-

den konnten, musste zunächst Vor-

wissen recherchiert und den ande-

ren Projektteilnehmerinnen und 

-teilnehmern vermittelt werden. 

Diese Aufgabe lag in erster Linie bei 

der Recherchegruppe, die im Inter-

net, in Büchern und Bibliotheken 

oder durch Rücksprache mit Fach-

Zeitzeugeninterviews

M e n s c h e n r e c h t e  l e b e n  V o n  D e i n e r  e i n M i s c h u n g  – 
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leuten, das Vorwissen sammelten 

und aufbereiteten. Ergänzend wur-

den Dokumentarfilme gezeigt und 

diskutiert.

Damit das gesammelte Wissen 

nicht verloren ging, stellte die Doku-

mentationsgruppe daraus eine Pro-

jektzeitung her oder erarbeitete 

Powerpointpräsentationen. Die jun-

gen Journalisten ergänzten die Zei-

tung mit Artikeln zum Projekt selbst, 

über den Zeitzeugen und der Bezie-

hung zum Thema Menschenrechte. 

Zu ihren Aufgaben zählte es, das 

Projekt möglichst in die lokale Zei-

tung zu bringen, indem sie selbst 

Artikel für die Zeitung schrieben 

oder einen Lokaljournalisten zum 

öffentlichen Interview einluden. So-

fern die Möglichkeiten es zuließen, 

engagierten sich Jugendliche ganz 

besonders in der Erstellung einer 

eigenen Homepage zum Projekt, um 

M e n s c h e n r e c h t e  s i n D  D e i n e  r e c h t e
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 Jugendstiftung Baden-Württemberg

auf diesem Weg eine möglichst 

große Öffentlichkeit zu erreichen.

Die Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer der Interviewgruppe orga-

nisierten inzwischen den Ablauf 

des Interviews selbst. In welchem 

Rahmen sollte es ablaufen? Ließ 

sich eine öffentliche Veranstaltung 

realisieren? Was war dazu nötig? 

Wen konnte man gezielt einladen 

und wie dafür werben? Und wie 

sollte das Interview selbst ausse-

hen? Von der Begrüßung über die 

Fragen bis zum Dankeschön an den 

Zeitzeugen, die Zeitzeugin wurde 

alles durchdacht und vorbereitet. 

Eine Hauptprobe zeigte dann, ob 

jeder seinen Part kannte und im 

Thema zu Hause war.

Die Hauptprobe war für die Video-

gruppe jeweils von ganz besonderer 

Bedeutung. Musste bis dahin doch 

jeder Handgriff an Kamera- und Mi-

krofon sitzen, für genügend Kabel, 

Video-Kassetten und Licht gesorgt 

und die Interviewsituation sinnvoll 

und ansprechend gestaltet worden 

sein. In der Hauptprobe blieb die 

letzte Gelegenheit, um Gast und 

Interviewer richtig ins Bild zu rü-

cken und störende Dekoration oder 

lästige Geräusche zu beseitigen.

Beeindruckende Interviews –  
bleibende eindrücke

Gebannt hören die Schülerinnen 

und Schüler dem Flüchtling aus der 

DDR zu, als er erzählt, dass ihm die 

Kugeln um die Ohren flogen, wie er 

zurück in die DDR transportiert, 

abgeurteilt und ins Gefängnis ge-

steckt wurde. Als die beiden Holo-

caust-Zeitzeugen jeweils den Ju-

gendlichen berichten, ist es so leise, 

dass man eine Stecknadel fallen 

hören würde. Um Fassung ringen 

die Interviewerinnen, als ihre Zeit-

zeugin, die eine Zwangsehe durch-

leiden musste, davon berichtet, wie 

sie geschlagen, gedemütigt und ver-

gewaltigt wurde – vor den Augen 

ihres Kindes. Und die ca. 90 Men-

schen im Publikum reagieren scho-

ckiert, als der togoische Asylant 

g i b  M e n s c h e n r e c h t e n  s t i M M e  u n D  g e s i c h t  –  z e i t z e u g e n -
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beschreibt, wie er abgeschoben 

werden sollte, obwohl zwei seiner 

Brüder an seiner Stelle in seiner 

Heimat im Gefängnis festgehalten 

und schließlich ermordet wurden. 

Mit Betroffenheit, Schrecken und 

Empörung reagieren die Jugend-

lichen, wenn sie hören, welche 

Schicksale ihre Gesprächspartner 

erleiden mussten. Ungerechtigkeit 

und Grausamkeit regen sie auf – und 

das ist gut so. Denn im Gespräch mit 

dem Zeitzeugen, der Zeitzeugin wird 

ihnen schlagartig bewusst, wie 

wichtig das Thema ist, mit dem sie 

sich nun so lange in der Vorberei-

tung befasst haben. Sie spüren 

selbst, dass es sinnvoll ist, über die 

Menschenrechte Bescheid zu wis-

sen, und verstehen, dass ihre Ein-

mischung gefragt ist. Gleichzeitig 

erleben sie den Unterschied zu 

ihrem eigenen Leben und verstehen, 

was es heißt, sich in einem freien 

demokratischen Land zu bewegen. 

Die Zeitzeugen freuen sich, wenn 

sich die junge Generation für ihre 

Erlebnisse und Erfahrungen inte-

ressiert und dass die Jugendlichen 

ihnen mit Respekt und Einfühlsam-

keit begegnen. So beginnt ein leben-

diges Gespräch zwischen Jung und 

Alt. 

i n t e r V i e W s  s i n D  b e s u c h e  i n  a n D e r e n  l e b e n

bei der

Jugendstiftung 
Baden-Württemberg
Postfach 10 62
74370 Sersheim
tel.: (0 70 42) 83 17-0
fax: (0 70 42) 83 17-40
e-Mail: info@jugendstiftung.de

Arbeitsunterlagen
„Zeitzeugen im Interview“
Vier Bausteine zum 
erfolgreichen Projekt

· Projektbeschreibung

· arbeitshilfen

· Checklisten

· Kopiervorlagen

Presse-

artikel – 

Reutlinger 

General-

anzeiger 

vom 

21.02.2009
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 www.menschenrechte.jugendnetz.de

Ausstellung „Menschenrechte hautnah“

eine Wanderausstellung  
von Jugendlichen für Jugendliche

Die Jugendgruppe „Histories“ der KZ-Gedenkstätte 

Vaihingen/Enz hat in einer Ausstellung erarbeitet, was 

bei ihnen vor Ort im KZ Wiesengrund unter dem NS-

Regime passiert ist. Damit wollen sie das Interesse 

anderer Jugendlicher für Menschenrechtsverletzungen 

wecken. Die Tafeln zeigen den Alltag und die Zustände 

im Konzentrationslager „Wiesengrund“ anhand von, 

zum Teil historischen, Bildern und Zeitzeugenaussagen 

dar und stellen den Geschehnissen Menschenrechts-

artikel gegenüber.

Als Ausstellungstitel wurde nicht etwa der Name des 

Konzentrationslagers gewählt, sondern „Menschen-

rechte hautnah“. Denn die Jugendlichen möchten zei-

gen, dass die Geschehnisse von vor über 60 Jahren in 

direktem Zusammenhang mit unseren Menschen-

rechten stehen und nicht vergessen werden dürfen, 

damit wir Heute und Morgen menschlich miteinander 

umgehen. 

So sind auch die Gründung der Vereinten Nationen 1945 

und die „Allgemeine Erklärung der Menschenrechte“ 

vom 10.12.1948 als Reaktion der Weltgemeinschaft auf 

die schrecklichen Gräuel des Ersten und vor allem des 

Zweiten Weltkriegs und der NS-Zeit zu sehen. 

Die Ausstellung richtet sich an Schulklassen und Jugend-

gruppen und besteht aus 20 laminierten Tafeln im For-

mat 60 x 45 cm mit je zwei Ringösen zum einfachen 

Aufhängen. Weiter gehört zur Wanderausstellung eine 

CD-ROM mit Link- und Literaturtipps, den Menschen-

rechtsartikeln im Überblick, zwei Spielen zur Menschen-

rechtsbildung, den Arbeitsmaterialien „Stadtführung 

Menschenrechte“ und „Umfrage Menschenrechte“ sowie 

zwei Filmen (Zeitzeugen-Interview zum KZ Wiesen-

grund und Dokumentation zum Zeitzeugen-Projekt). 

ausleihen bei

Jugendstiftung Baden-Württemberg
Postfach 10 62

74192 Sersheim

tel. (0 70 42) 83 17-0

fax. (0 70 42) 83 17-40

e-Mail: info@jugendstiftung.de

sehen, lesen, Verstehen – eine ausstellung, Die zeigt, Was uns alle angeht.
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Journal ProjektArbeit 2009 / 2010

Unser ergebnisbericht 

· mit Informationen zur aktuellen Arbeit der 
Jugendstiftung, 

· den im Berichtszeitraum geförderten Projekten,

· den ergebnissen der Projektförderung,

· einem Überblick der Förderungen in den einzelnen 
handlungsfeldern,

· aktuelle seminar- und Veranstaltungstermine für 
Jugendliche und erwachsene.

Journal ProjektArbeit 2009 – Jugendbildung vernetzt
Vernetztes Denken und Netzwerke folgen einem völlig 

anderen Modus als "lineares Denken" in Linienorganisa-

tionen. Hier ist die Anweisung, die Hierarchie, die Dele-

gation von Verantwortung angezeigt. Netzwerke hinge-

gen sind auf Moderation, Verknüpfung und Selbststeu-

erung angewiesen. Wenn wir heute von Bildungsplänen, 

Bildungsnetzwerken und Verknüpfung unterschiedlicher 

Lernorte sprechen, die das Entstehen komplexer Kom-

petenzen individuell erst ermögichen, sollten diese 

Zusammenhänge bedacht werden. Sie weisen auf eine 

lange, spannende Debatte hin, die inzwischen Wirkung 

zeigt, vor allem auch Dank der Neurowissenschaften.

Weitere Beiträge finden Sie im aktuellen Heft.
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